Eriheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Bettiebs⸗ 

ityrungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


* 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


* 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpallene mm⸗Jl. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm-⸗Zl. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung it jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Fernſprecher Nr. 301 
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Zum Konflikt zwiſch 


Fernſprecher Nr. 501 


1932 


Sonntag, den 17. April 


en danzig und Polen 


Neuer Antrag wegen Beſchlagnahmen beim Völkerbundskommiſſar 
Der Jollkampf geht weiter 


Danzig. Die palniſche Regierung war trotz eindeutiger 
Rochtslage dazu geichritten, den Ahſatz Danziger Erzengniſſe 


durch Beſchlagnahmungen zu behindern. Hierdurm 
wür eine ſchwere Schädigung der Danziger Wirtſchaft und 
ſemit der Freien Stadt Danzig erfolgt. Die Danziger Regierung 
hat deshalb unter Bezugnahme auf die Beſtimmungen der 
Artikel 212 und 215 des Warſchauer Abkommens vom Oltaber 
1921, die den Fortfall aller Beſchränkungen im Waxenveplehr 
wichen Danzig und Polen mit dem erſten April 1922 beſtimmen, 
beim Dunziger Völferbhundskommiſſar Graf Gravina bean⸗ 
tragt, ſolgende Entſcheidung zu fällen: 

1. Die Freie Stadt Danzig hat das Net Waren, die für 
den Bedarf der Danziger Induſirie, der Danziger Landwirrſchait 


und des Danziger Handwerks im Rahmen ihrer Praduk⸗ 
| tionsjähigleit nach dem Gebiet der Kreisen Stadt Dauzig 

zur Einfuhr zugelaſſen find und im Danziger Gebiet 
nerarbeitet oder bearbeitet werden, nach dem Gebtet der Re⸗ 
publik Polen abzuſetgzen. 

2. Die polniſche Regierung Fit verpflichtet, aue Maßnahmen 
unuerzuglich aufzsheben, die zu einer Vehtuderung des Abfatzes 
dieſer Waren führen. 

3. Die polniſche Negterung iſt verpflichtet, Waren der 
genannten Art, die von den Organen der polniſchen Rogierung 
beſchlagnahmt warden find, unverzüglich freizugebeu. 


weck der Kanzlerreiſe nach Genf 


Vorbereitung für Lauſanne — Peſprechungen mit den Vertretern der Großmüchte 


Genf, Von zuſtändiger deutſcher Seite wird darauf hiuge⸗ 
mieten, daß der Zweck der Reiſe des Reichskanzlers nach Genf 
nicht in einem offentlichen Eingreifen in die Verhandlungen 
der Abrüſtungskonferen, 

ſondern in den Beſprechungden liege, die der Kanzler 

in der nächſten Woche mit den in Genf anweſenden 

Stagtsmünnern führen wird. . 

In dieſen Beſprechungen wird eine greße Auzahl ent⸗ 
ſchefdender internationaler Fragen erörtert werden. 

Zu dem gegen den Reichsbanzler erhobenen Vorwurf, daß 
er in der Woche vor der Präſidentenwahl nicht zu den Vor⸗ 
handlungen der Abrüſtungslonferenz nach Geni gekommen ſei, 
wird erklärt, daß es der Kanzler im Hinblick auf die entſcher⸗ 
dende politiſche Bedeutung der Reichspräſtdentenwahl als ſeine 
Pflicht auſah, perſönlich energiſch in den Wahlkampf einzugrei⸗ 
ſeu. Der Reichskanzler hat daher für ſeine Reiſe nach Genf 
einen Zeitpunkt gewählt. 

zu dem ein Zuſammentreffen mit den 

Staatsmünnern möglich iſt. 

Die Deuer des Aufenthalts des Reichskanzlers in Genf it 
noch wicht feſrgelegt. Ueber die Aufnahme der Beſpre⸗ 
chungen des Reichskanzlers mit den Vertretern der Großmächte 
fin? Bisher noch keine Vereinbarungen getroffen, jedoeh 
nimmt man an, daß dieſe vertraulichen Beratungen bereits in 
den allernächſten Tagen beginnen werden, da der englißte 
Außenminiſter Simon bereits am Freitag abend, der italie— 
ride Außenminiſter Gromdi und der amerikaniſche 
ſekretär Stimſon am Sonnabend in Genf erwartet werden. 
Ueber die Rückkehr Tardieus nach Genf ſind noch keine 
Mitteilungen gemacht worden. 


— — 


maßgebenden 


Der Wahlkampf in Preußen 
Berlin, Auch am Freitag fonden wieder zahlreiche Kund⸗ 
gehurgen für die Preußenmahlen ſtatt. Für die Nationale 


Staats⸗ 


10 Jahre: Berirag von Rapallo 


* 


Front deutſcher Stände ſprach Neichsminiſter Trepiranus 
in Dortmund in einer Verſammlung, die ſehr ſrürmiſch verlief. 
In Eſſen betonte Treviranus in einer Preſſebeiprechung u. a. 
Die Aenderung der Geſchäſtsordnung des proußiſchen Landtages 
ſei ein unerhörtes Vorgehen der preußiſchen Regierung. 

Der preußiſche Miniſterpräſidenk Braun ſprach in einer 
Verfammlung der Eiſernen Front. Er erklärte, 

daß man jetzt einen Keil zwiſchen die Koalitionspar⸗ 

teien zu treiben verſuche, namentlich zwiſchen Zentrum 

und Sozialdemokratie, indem man die Frage der Neli⸗ 
gion beſonders in den Vordergrund rüre, 

Hierzu habe er nur zu erklären, daß die SPD, wie guch er 
in ſelner ganzen Amtsführung auf dem Standpunkt weit⸗ 
gehendſter Toleranz gegenüber allen Religionen und Welt: 
anſckauungen geſtanden habe und ſtehen werde. 

In einer Kundgebung der RSD in Eſſen hob der frühere 
thüringiſche Innenminiſter Frick hervor, die NSDAP werde im 
Reichstag einen Antrag auf Einſetzung eines Anterſuchungs⸗ 
entsſchuſſes einbringen, da der dringonde Verdacht beſtehe, daß 
bei der Reichspräſidentenwahl öffentliche Gelder 
zum Zwecke der Wahlpropaganda ausgegeben worden 
icien. In einer ASDap⸗Vorſammlung in Hannover ſprach 
Gregor Straſſer. Er beſchäftigte ſich hauptſächlich mit dem 
mirtſchaftlichen Programm der NSDAP. 


Maſſenverhaftungen von Kommuniſten 
in Japan 


Auf Veranbaſſung des japaniſchen Innenminiſte⸗ 


— ——— ;!m——œwœævçU m nm nn 


1 

| Tokio. 

riums hat die Polizei zahlreiche Verhaftungen in Tokio, Oſako. 
Kohle und Yokohama vorgenommen. Bei 200 Verhafteten wurde 

| eine große Menge kommuniſtiſcher Flugblätter für den 1. Mai 
gefunden. Die Polizei erklärt nachdrücklichſt, daß fie am 1. Mai 

koammuniſtiſche Kundgebungen unter keinen Umſtänden zulaſſen 

| werde. 


Der damalige Reichskanzler Dr. Wirth (links) im Geſpräch mit den ruſſiſchen Delegierten Kraſſin, Tſchit⸗ 

ſcherin und Joffe in Gonna. — Am 16. April 1922 — während der Dauer der Konferenz in Genna — kam in dem 

benachbarten Rapallo ein Wirtſchaftsabkommen zwtſchen Deutſchland und Rußland zuſtande, der ſogenannte Vertrag 
von Rapallo, der die Haudelsbeziehungen der beiden Lander nach dem Krieg neu geknüpft hat. 
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| 50. Jahrgang 


Vas die Woche brachte 


In politiſchen Kreiſen ſpielt man mit dem Gedanken 
einer Umgeſtaltung der Regierung. Bald ſollen es Natto⸗ 
naldemokraten ſein, die man zur Mitarbeit heranziehen 
will, bald die Sozialiſten oder die Partei von Witos. Alle 
angerufenen Partner nahmen bereits zu der Frage Stellung 
und lehnen eine Teilnahme an der Regierung ab und Zer⸗ 
weiſen auf die Gegenſätze, die zwiſchen ihnen und der Sa⸗ 
nierung beſtehen. Das Regierungslager ſeinerſeits ſtellt 
feſt, daß an ein Paktieren mit anderen Parteien gar nicht 
zu denken ſei, und daß eine Umbildung der Regierung 
vielleicht im Herbſt erfolgen könnte. doch ohne eine Kr: 
weiterung der Grundlagen. Es würde in einem ſolchen 
Falle nur Ausſchau nach Fachleuten im eigenen Kreiſe ge⸗ 
halten werden. Wenn niemand an einer Aenderung des 
gegenwärtigen Zuſtands intereſſiert iſt, dann wirft ſich gie 
Frage auf, aus welcher Quelle wohl die Nachrichten fließen. 
Man denkt dabei an die Oppoſition, die, von der Mitarbeit 
an der Regierung ausgeſchaltet, Langeweile empfindet und 
ſich aufs Kombinieren verlegt, man denkt aber auch, viel⸗ 
leicht mit mehr Berechtigung, an Unſtimmigleiten innerhalb 
der Sanierung, von der einzelne Gruppen eine Verſöhnung 
mit der oder jener oppoſitionellen Partei wünſchen. Dor 
Beweggrund, der ſich hinter dieſen Gerüchten verbirgt, iſt 
letzten Endes die Notlage des Landes. Sie bewirkte auch 
die ſogenannte Linksſchwenkung der Regierung Pryſtot, wie 
ſie ſich in dem erlaſſenen Kohlendekret äußert, das nach der 
Meinung ſanatoriſcher Rechtskreiſe das Eigentumsrecht in 
hohem Maße beſchränkt und die Induſtriellen dazu zwingt, 
ſich mit den Verluſten zu begnügen. Dem Kohlendekret ſind 
nun Verhandlungen über die Schaffung des Ausgleichsſonds 
für die Exportverluſte gefolgt. die vorgeſrern durch das Sins 
greifen des Schiedsrichters Peche ihren Abſchluß fanden. 
Nebenher gingen die Konferenzen mit den Vertretern der 
Eiſenhütten, deren Notlage ſich durch den Ausfall der Ruſſen⸗ 
geſchäfte verſchärft hat Das Ergebnis ſoll eine  bevars 
ſtehende Senkung der Eiſenpreiſe ſein, verbunden mit eier 


Erhöhung der Regierungsaufträge. Eine weitere Hoffnung 
für die Hütten würde der Bau der Kahlenmagiſtrale zr: 


offnen, wenn die Pariſer Verhandlungen über die Bahg⸗ 
auleihe günſtig ausfallen ſallten. Es iſt verſtändlich. daß 
dieſe Notmaßnahmen der Regierung nicht in allen Fällen 
den Beifall des rechten Flügels der Sanierung finden, und 
daß eine gewiſſe Verärgerung im eigenen Lager Platz greift. 

Weit ſchärfer als in Polen vollzieht ſich der Kampf der 
Parteien im Deutſchen Reich. Die Nevolution mit dem 
Stimmzettel in der Hand, wie man ſich vielfach auszudrücken 
pflegt, hat Adolf Hitler nicht den Erfolg gebracht, den er 
und ſeine Freunde erhoffen mochten. Der Kampf It aller⸗ 
dings nach nicht vorüber und der Mut it ungebrochen. 
Noch einmal wird an den Stimmzettel appellſert werden, 
der nun die Entſcheidung in Preußen bringen ſoll. In⸗ 
zwiſchen iſt das Verbot der nationalſozigliſtiſchen Sturm⸗ 
truppen erjoigt, das zum Teil ſehr gemſſchte Gefühle gus⸗ 
gelöſt hat. Während auf der einen Seite hohe Befriedigung 
herrſcht, wird auf der anderen auf die Gefahren hingewieſen, 
die das Vorgehen der Reichsregierung nach ſich ziehen kann. 
Es handelt ſich dabei um die Verbitterung bei den kationnl⸗ 
ſozialiſten und um die Frage, wie ſich nun die vielen in den 
Sturmtruppen organiftert geweſenen Arbeitsloſen, die nun 
der Führung und Verſorgung beraubt find, verhalten wer⸗ 
den. Stark iſt auch die Meinung vertreten, daß die Muß⸗ 
nahmen um einige Jahre zu ſpät ergriffen worden ſeien. De 
Nationalſozialiſten ihrerſeits klagen über die Ginjeitigke:t 
der Regierung, weil fie das Reichsbanner und die Eiſerge 
Front beſtehen läßt. Ihre Führer haben ſich in Berlin 
derſammelt, um über die Lage zu beraten. Aller Voraus⸗ 
icht nach. werden fie die Entſcheidung des Staatsgerichts⸗ 
hofs anrufen. 

Nicht unintereſſant iſt das Echo im Auslaud. Die Has 
lieniſche Preſſe findet, daß die deutſche Sozialdemokratie gan 
dem franzöſiſchen Sicherheitswahn angeſteckt und von fixen 
Ideen über Gefahren und Verſchwörungen beherrſcht ei. 
Sie ſieht in der Auflöſung der Sturmfruppen den Yoh der 
Soziagliſten für die Wiederwahl Hindenburgs. In England 
enthält man ſſch im allgemeinen der Urteile, ſieht aber ut 
Besorgnis in die deutſche Zukunft. Volle Vefriedigung zen 
gen Frankreich und Polen wo man die Verordnung ber 
Reichsregierung mit der Abrüſtungskonferenz in Verte dang 
bringt und meint, Deutſchland wolle mit reinen Händen in 
den Hauptabſchnitt der Genfer Verhandlungen eintreten Die 
polnſſche Preſſe hält außerdem den Anlaß für günitia, ven 
Angriffe gegen Danzig zu machen, das gegen die hitloriſchen 
Organiſationen auf dem Gebiet der freien Stadr noch nicht 
vorgegangen ſei. 

Ein wichtiges Ereignis für das Deutſche Reich iſt aus) 
di: Wiedereröffnung der Börje, die anfangs der Woche fast⸗ 
gefinden hat. Der amtliche Handel iſt nun wieder im Gaua 
und der deutſchen Oeffentlichkeit werden wieder offiztolle 
Kurſe vorgelegt. Sieben Monate hat die Schließung ge⸗ 
dauert ind es fit daher nicht unintereſſant. die in dieſer 
Zeit ſtaltgefundene Kursbewegung führender auslandaszer 
Werte mit derjenigen deutſcher Papiere zu vergleichen. 
zeigt ſich, daß die deutſchen Werte leine derartigen Verluſte 
erlitten haben wie viele auslandiſche. Man erklart dieſe 


Es 


Erſcheinung damit, daß die deutſchen Märkte ſchon vor der 
Schließung der Börſe Einbrüche hinter ſich hatten, wie sie 
das Ausland erſt nachher erlebte. Die Kurje beweiſen an⸗ 
dererseits aber auch, daß der Tiefſtand der deutſchen Aktion 
und Renten eine Folge des internationalen Entricklungs⸗ 
prozeſſes iſt und nicht etwa auf das Konto des Regierungs⸗ 
mens gebucht werden kann. . . 
Ohne ſchwere Erihütterungen geht der MWahltarnpf in 
Frankreich or fih, der Aufmarſch der Parteien wurde durch 
groß angelegte Reden von Tardieu, Herriot und Blum noll⸗ 
zogen. Herrlot, der Führer der Nadikalſozialiſten, tritt für 
Die Schaffung eines großen bürgerlichen Blockes ein, der von 
der radikalen Rechten bis ziemlich weit nach links reichen 
oll. Anderer Auffaſſung iſt Blum, der eine „Regierung 
der Vernunft“ erreichen will durch Zuſammenſchluß der 
Linken mit dem Bürgertum, bis zur ſogenannten bürger⸗ 
lichen Mitte. Die Ausſichten für dieſen Plan ſind nicht ſehr 
günſtig. Der Beſchluß der Kommuniſten, bei den Stich⸗ 
wahlen, die für das allgemeine Wahlergebnis in Frankreich 
von höchſter Wichsigkeit ſind, ihre eigenen Kandidaten immer 
aufzuſtellen und auf keinerlei⸗Kompromiſſe mit den Sozia⸗ 
liſten einzugehen, dürfte die Wahlerfolge Blums ſtark bes 
einträchtigen. Außerdem hat der Führer der Sozialiſten 
die Forderung nach einer Herabſetzung der Militärkredire 
in ſeiu Programm aufgenommen, was ihn bei den Wählern 
unpopulär machen dürfte. So dürfte es zu einer Verbin⸗ 
dung von Herriot und Tardieu kommen und mithin auch 
zur Beibehaltung des gegenwärtigen politiſchen Kurſes. 


Einen ſchwierigeken Stand hat der franzöſiſche Miniſter⸗ 
hräſident in Genf. Wohl hat er gegen den amerikaniſchen 
Abrüſtungsvorſchlag, der die Abſchafſung der Angriffswaf⸗ 
ten verlangt, Stellung genommen, iſt aber dadurch außer zu 
Amerika nuch zu England und Italien in Gegenjaß geraten. 
Die engliſche Preſſe iſt der Meinung, daß Frankreich den 
amerikaniſchen Vorſchlag begrüßen müßte, da er die Aus⸗ 
ſichten eines Angriffs ſchwäche, was doch im Intereſſe der 
rranzbſiſchen Sicherheit gelegen lei, um jo mehr als dadurch 
der gegen Deutſchland errichtete Befeſtigungsgürtel an Wert 
gewinne. Für die Abrüſtung trat beſonders der italieniſche 
lußenminiſter Grandi ein, der in der Begründung des 
Worſchlags ſeiner Regierung ſich auf den geſunden Menſchen⸗ 
berſtand berief. Dem Standpunkt Tardieus ſchloß ſich 
Außenminiſter Zaleski an, der ſich für beſondere Sicher⸗ 


heiten und für eine internationale Kontrolle der zu 
Rüſtungszwecken verwendbaren Induſtrien einſetzte. Der 


Hochbetrieb dürfte erſt nach der Ankunft des Reichskanzlers 
Dr. Brüning beginnen, während deſſen Anweſenheit in Geaf 
auch über andere Fragen beraten werden wird. Vor allem 
kommen hier die Reparationen und die Einigung Mittel⸗ 
büropas in Betracht. Man erwartet allerdings keine Ent⸗ 
ſcheidungen, hofft aber, daß Vorarbeiten für die künftigen 
Verhandlungen über die deutſchen Zahlungen und die 
Donaguföderation geleiſtet werden. Die Hoffnung iſt um ſo 
mehr begründet, als dieſe Fragen ja letzten Endes auch mit 
der allgemeinen Abrüſtung zuſammenhängen. lf. 


Neue Arbeiktsloſenunruhen in Auckland 

Wellington. Am Freitag abend kam es in Auckland zu 
weuen Arbeitsloſenunruhen, wobei wieder eine grüßere Au— 
zahl von Fenſterſcheiben eingeworfen wurde. Große Abteilun⸗ 
gen von Poliziſten und Marineſoldaten ſowie berittene reis 
willige mußten gegen die Menge vorgehen, bevor dieſe ausein⸗ 
andergetrieben werden konnte. Die Hauptgeſchäftsſtraßen van 
Auckland ſehen aus, wie nach einer Beſchießung mit Schrapnells. 


Die erſten Verhaftungen 
in der Kreugerangelegenheik 
Stockholm. Auf Anzeige der WE Kreuger und Toll ſowie 
der ſchwediſchen Kriminalpolizei ſind am Freitag die erften 
Verhaſiungen vorgenommen worden. wurden ver: | 
haftet Direktor Karl Lange (letzt Direltot des Stockolmer 
Lotels Gillet), Bankdirektor Sven Huldt und Direttor 
Viktor Holm. Dieſe drei Perſonen werden beſchuldigt, Ivar 
Kreuger behilflich geweſen zu ſein. vorgetöuſchte Einkünfte und 
Altiva zu ſchaſfen. 1 


Es 
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20 ortſetzung. 
„Glaubſt du, daß wir's ſchaffen. Guido? Ich hätte mich 


beſſer beeilen ſollen Aber die 35 iſt ja gar nich: mehr 
fertig geworden mit Aufträgen.“ Rosmaries Geſicht brannte 
unter der Giuthige, die vom Himmel herab zur Erde ſtrömte 

„Nicht nervös werden, mein Liebes! Wir haben noch 
zwanzig Minuten“ Horpath zog ſeine Uhr und ſaß ans 
geſtrengt nach dem kleinen, glitzernden Pünktchen, das weit 
s am Horizont aufblinkte. Es war der Schienen⸗ 
ſtrang, der als ſchmaler Silberſtreifen zeitweilig ſichtbar 
wurde. Dann gligerte er wie ein Flecken blendenden 
Metalles. n 

Ueber dem glitzernden Pünktchen ſtieg nun etwas Schwar⸗ 
zes hod,, Rauch. „Sieh doch, Rosmarie! Das erſte Zeichen.“ 
Seine Rechte war leicht ausgeſtreckt und zeigte nach der 
immer näher kommenden und immer deutlicher ſichtbar 
werdenden Wolke. 

Sie ſtreckte ſich etwas im Sattel auf. „Ich freue 
wahnfinnig, Guido!“ 

Sein Blick hing an ihrem ſchmalen Geſicht. Sie war ganz 
voll Seligkeit, er ganz voll quälenden Widerſpruches im 
Inneren. So war das Leben! 

„Weshalb biſt du ſo traurig?“ Sie ließ ihr Pferd neben 
dem feinen bertraben, daß ihre Hände ſich ohne Mühe zu 
faſſen vermochten. „Darf ich's nicht wiſſen, Guido?“ 

„Doch. Kind! Aber es iſt nichts von Belang. Ich bin nur 
etwas wetterwendiſch“ 4 

Sie jragte nicht weiter. Sie wußte, daß er ſehr unter den 
Stürmen litt, die ſeit Tagen über der Steppe gewütet hatten. 
Ihr Weg führte nun dicht am Gleis entlang Was Hor⸗— 
vath läugſt aus dem Gedächtnis entſchwunden war, Szen⸗ 
gerhis Bitten nämlich, als er vor drei Jahren Avſchied ge⸗ 
nommen hatte, ſiel ihm nun ein: „Wenn ich fort bin und 
Rosmarie zum Weibe heranreift, vergiß nicht, daß ich dir 
gejagt habe, wie ſehr ich ſie liebel“ 


mich 
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Hilfsmaßnahmen des 


Der Nat behandelt die Notlage Deſterreichs, Ungarns und Bulgariens 


Genf. Der Völkerbundsrat unter Vorſitz von Paul Bons: 
cour nahm in öffentlicher Sitzung die Vorſchläge des Finanz⸗ 
ausſchuſſes über die Hilfsmaßnahmen für Oeſterreich. 
Ungarn und Bulgarien ohne weitere Ausſproche zur Kenntnis. 


Zür Oeſterreich verlangt der Finanzausſchuß, daß feine 
weiteren Ing eſtitkonen bei den Eiſenbahnen worges 
nommen werden, daß der Ergänzungshaushalt durch neue 


Herabſetzung der Ausgaben bei der Eiſenbahn und 
durch Erſparniſſe ins Gleichgewicht gebracht wird, daß 
ferner die Lage bei der Kreditanſftalt ſchleunigſt ge⸗ 
regelt und daß eine ſtrenge Deviſenkontrolle und im 
Zuſammenhang damit Beſchränkung der Einfuhr nach 
Ocſterreich durchgeführt wird. Der öfterreichiihe Geſandte er⸗ 
klärte, daß die öſterreichiſche Regierung die entſprechenden Muß: 
nahmen durchführen werde. Er machte aber den grundjäßzkichen 
Vorbehalt, daß Oeſterreich die vom Finanzausſchuß geforderten 
Maßnahmen nur in dem Sinne des vom Völkerbundsrat am 12. 
April beſchloſſenen gemeinſamen Vorgehens der Großmächte und 
der allgemeinen Aktion zur wirtiſchaftlichen Wiederher⸗ 
ſrellung Mitteleuropas annehmen könne. Bezüglich 
Ungarns verlangt der Finanzausſchutz eine weſentliche Herab— 
ſekung des ungariſchen Haushalts und weitere Srillhalteabkom⸗ 
men Ungarns mit feinen Gläubigern. Für Bulgarien 
wird die Uebertragung der Zahlungen aus den Auslandsſchul⸗ 
den auf 6 Menate bis zum Seplember 1932 auf 50 v. H. herab⸗ 
geſetzt. 


Was hat Tardieu mit stimſon beſprochen? 
Paris. Die Pariſer Abendpreſſe beſchäftigt ſich zur Zeit 
mit der politiſchen Seite der Anweſenheit des 


— 


ölkerbunds 


Staatssekretärs Stimſon in Paris und glaubt zu willen, 
daß uach dem Frühſtüc am Quai d' Orſay eine wichtige Aus⸗ 
ſprache zwiſchen Tardien und ſeinem amerikaniſchen Gaſt 
ſtattgefunden habe. Offiziell ſei dabei nur vou der Ab» 
rüſtungs konferenz und dem Vorſchlag Gib: 
ſons die Redegeweſen, jedoch könne man mit Sicher⸗ 
heit vermuten, daß die Miniſter ſich nicht auf dieſes enge 
Gebiet beſchränkt hätten. Zwiſchen Frankreich und Amerika 
gebe es zur Zeit viele wichtige Fragen, die der Behandlung 
bedürften, jo z. B. Zoll- und Kontingentsfragen. 
die Aufrechterhaltung des Goldſtandards 
und ferner das wichtige Gebiet der Kriegsſchul⸗ 
den und Reparationen. In politiſchen Kreiſen 
glaubt man nicht daran, daß Einzelheiten über den Umfang 
der Beſprechungen in die Oeffentlichkeit dringen werden, 
Das ſei umſo wahrſcheinlicher, als ſich Stimſon in ſeinen 
öffentlichen Aeußerungen ſehr zurückhaltend gezeigt habe. 


Ein geſunder Schlaf 

Einen Schlaf, wie er nicht alle Tage vorkommt, hatte 
ein Araber namens Ali Ibrahim Altar. Er wohnte in 
Alexandria in Aegnpten und ſetzte ſich gegen Abend in 
einem öffentlichen Park in den Schatten um auszuruhen. Er 
nickte ein und dürfte im Schlaf den Mund zu weit ofſen 
gehabt haben, ſo daß ſeine vielen goldenen Zähne ſichtbar 
waren. Als der Schlafer aufwachte, bemerkte er namlich. 
daß ihm 18 von dieſen Zähnen fehlten. Dieſer originelle 
Fall beweiſt wieder einmal die Findigkeit der Diebe, dee 
jede Gelegenheit auszunützen verſtehen. 


. — 


Bulkau-Ausbrüche in Südamerika 
Ein charakteriſtſſches Bild aus den Miittel⸗Anden;: im Vordergrund Lie Bahnſtation Caracolas. 
Sämtliche Vulkane der Cordelleten an der argenliniſch⸗chileniſchen Grenze, auch ſolche, die man bisher als erloſchen ans 


geſehen hat, ſind plötzlich zum Ausbruch gekommen. Im 
ſtöße verſetzten die Bevölkerung in eine Panikſtimmung. 
ſein, die ſchon im Jahre 1869 einmal von Grund auf durch 

gen der Vulkanu-Ausbrüche erſtrecken ſich 


Mit einem raschen Blick umfaßte er die ſchlanke Geſtalt 
an feiner Seite. Ob ſie ahnte, mit welchen Wünſchen Bela 
aus den Urwäldern Afrikas zurückkehrte? Ob er fie vor⸗ | 
bereiten Sollte, fragen; Rift du ihm zugetan? 

Aber für das alles war es nun zu ſpät. Hinter ſich hörten 
fie berens das Zittern der Schienen, dann ein Donnern. 
Knirſchen, Stampfen. Immer näher heran hetzten die Räder⸗ 
paare Horvath lenkte ſein Pferd auf Rosmaries rechte 
Seite, fo daß er dem Bahnkörper am nächſten ritt. Sie 
ſtrahlte ihm dankbar für dieſe ſeine Fürſorge an und wandte 
das Geſicht nach den Wagen, von denen die erſten bereits 
an ihnen vorüherroltten 

Ein Herr mit ergrauiem Spitzbart, der an dem Fenſter 
eines Abteiles Hand, winkte mit reinem Taſchentuch. 

„Vater! Willkommen. Vater! Guido, ſie ſind da!“ 

Der Profeſſor ſchrie etwas in den Wagen zurück Ein 
zweites Geſicht neigte ſich weit heraus 

„Bela!“ rief Horvath und riß den Hut vom Kopfe, aber 
ſchon waren die Räderpaare vorübergehetzt. 

Gerade als die erſten Paſſagiere — es waren ihrer nicht 
allzu viele — dem Perron zugingen. ſprangen Horvath und 
Rosmarie aus dem Sattel. Sie warſen dem Kutſcher, der 
mit der offenen Chaiſe gekommen war, die Zügel entgegen, 
Rosmarie füblte ſich ron zwei ſtarken, ſehnigen Armen 


umfaßt, an eine haſtig klopfende Bruſt gezogen und immer 
wieder auf Lippen und Wangen geküßt. „Mädel, mein 
Madel! — Was iſt aus dir geworden, Kind! Wie konnteſt 
du dir erlauben. einen halben Kopf über mich binaus zu 
wachſen? — Bela, ſchau doch!“ Der Profseſſor gab die Tochter 
frei. „Ihr habt euch ja noch gar nicht begrüßt“ 

Dr. Szengerpi löfte die Hand aus der Horvaths und trat 
auf Rosmarie zu. Tauiendmal hatte er ſich in dieſen drei 
Jahren ausgedacht, wie ſein Wiederſehen mit ihr vor fich 
gehen würde. Er würde ſie ganz einfach in die Arme nehmen 
und füllen — füllen, bis ſie keinen Atem mehr fand, nur 
noch mit einem Jauchzen und Schluchzen zugleich an feinem 
Herzen lag 
Und nun war alles fo ganz, ganz anders. 

Er hob Rosmaries feſte gebräunte Hand an die Lippen, 
ſtammene etwas Unverſtändliches und ſuchte in ihrem Ge⸗ 
ſicht. „Du haft dich fo unglaublich verändert. Rosmarie.“ 

Horvaths Schultern zuckten im Lachen. „Du mußt ihn 
fragen, mein Liebes, ob zu deinem Vor: oder Nachteil.“ 


ganzen Land fiel ein dichter Aſchenregen; immer neue Erd— 
Mittelpunkt der Kataſtrophe ſcheint die Stadt Mendoza zu 
Erdbeben zerſtört wurde. Die unmittelbaren Auswirkun⸗ 
auf einen Umkreis von 500 Kilometer 
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Das Mädchenanklitz war plötzlich blutübergoſſen. „Was 
biſt du ſür ein böſer Menſch, Guido! Du vergißt ſcheinbar 
keines von all den Worten, die man zu dir ſagt.“ 

„Jedenfalls keines von denen, die du zu mir ſagſt. Ros⸗ 
marie.“ 

Belas Szengeryis Mund war eine fahle Linie. Sekunden⸗ 
lang glitt ſein Blick nach der Schnellzugsmaſchine, deren 
Räderpaare ſich eben wieder in Bewegung ſetzten Wenn er 
hinüberlief und in einen der Wagen ſprang? Was ſollte er 
denn hier? 

Der Profeſſor bemerkte von all dem nichts. Er ſah nur 
fein Kind und war ganz in deſſen Anblick verſunken, wie 
jemand, der etwas paradiefilh Herrliches vor ſich ſieyt um!! 
nicht glauben kann, daß es wirklich ſein Eigentum iſt. 

Hornath ging zu den Pferden, die unruhig zu werden her 
gannen. Rosmarie hielt die Hände des Vaters in den ihren. 
bis er in den grauen Samtkiſſen lehnte und breitete fürſorg— 
lich eine Decke über feine Knie. Sie hätte ſich ſchlagen mögen. 
denn ſie veripürte das helle Not, das ihr auf den Wangen 
brannte, als fie jeßt eine Frage an Bela Szengeryi richtete: 
„Willſt du neben dem Vater Platz nehmen oder mit mir 
nach Hauſe reiten? Guido läßt dir die Wahl frei.“ 

„Du kommſt zu mir in den Wagen, Bola.“ befahl Török 
und ſaßte nach deſſen Arm. „Wir ſind beide müde von der 
Fahrt Rosmarie, wirft du auch vorſichtig ſein?“ 

Sie ſah mit einem Lachen zu ihm herab „Ach, Vater. 
wenn du dich um mich ſorgen wollteſt, kämſt du aus dem 
Zanken nicht mehr heraus. Guido und ich reiten alle Tage 
en zuwellen ſogar ohne Sattel und nur auf einem 
Pferd.“ 

„Aber Kind!“ 

Es iſt jo herrlich, Vater! Unſagbar ſchön, nicht wahr. 
Guido? Kürzlich waren wir weit draußen, beinahe an der 
Czarda, als der Sturm uns überfiel. Ich ſtürzte und hatte 
einen gräßlichen Schmerz in den Huften. Da baute mir 
Guido aus den Leibern der Pferde ein Zelt und hielt mit 
ſeinem eigenen Rücken die Hagelichlägse von mir ab. Ich 
wäre zugrunde gegangen ohne ihn“ 

„Rosmarie iſt ein ſehr tapferes Mädchen, Herr Profeſſor,“ 
hörte Törsk fagen. Er blickte flüchtig zu dem Geiger auf. der 
es geſprochen hatte, bemerkte deſſen verträumten Blick, der 
an der Tochter hing und erſchrak. „Hatte das Kind ſchon 

ewühlt? Hatte es lieben gelernt, noch ehe Bela Szengeryis 
Kuß es zum Erwachen bringen ſollte?“ (Fortſetzung folgt.) 


„Was joll,e denn 
Granger ungedulbig. 
fie einfach nicht ſchief gehen kann Du ſollteſt froh je, Harry, 


etwa nicht klappen?“ fragte Fred 
„Dio Sache iſt ſo gut eingefädelt, daß 


daß ich dich bei einem jo großen Geſchäft mittun laſſe Aber 
wenn du wirklich Angſt haſt, dich zwei Minuten in der Unis 
form zu zeigen, jo brauchſt du es nur zu ſagen. Ich finde 
genug andere Helfer“ — Harry, in ſeiner neuen Uniform 
eines Beamten der Elektrizitätswerke, rückte unruhig auf 
ſeinem Sitz in dem Taxi — „Von Angſt kann keine Rede 
ſein,“ ſagte er ſchließlich. „Aber nehmen wir an, er will 
nicht unterſchreiben?“ — Fred Granger ſeufzte. Das kam 
davon, wenn man ſich mit Leuten einließ, denen der richtige 
Schwung fehlte, die vor lauter Wenn und Aber immer auf 
halbem Wege ſtecken blieben. Aus ſeinem elegonten Straßen⸗ 
anzug zog er jetzt einen Block mit gedruckten Formularen ber 
Eleltrizitätswarke, ein Blatt Kohlepapier und einen unge⸗ 
ſchriebenen Scheck hervor. Das erſte Blatt des Blocks hoh er 
hoch, legte den Scheck an einer beſtimmten Stelle darunter 
und ſchob das Kohlepapier ſorgfältig dazwiſchen, 

„Wenn er wirklich nicht unterſchreiben will, jo gehſt du 
einfach wieder fort,“ erklärte er. „Dann iſt eben das Geld 
für dieſe Druckſachen und deine Unſſorm umſonſt ausgegeben. 
Natürlich wäre es ſchade, denn die Beſchaffung war ſchwierig 
und koſtſpielig genug. Aber er wird auch unterſchreiben!“ 

„Eigentlich kann mir ja wahl wirklich nichts paſſieren“, 
überlegte Harry. „Natfalls verſchwinde ich eben. Wir 
gefältl dein Plan ja ſelbſt.“ — 

„Menſchenkenninis, mein Lieber, Menſchenkenntnis und 
klare Ueberlegung,“ erklärte Fred gönnerhaft. „Darauf 
gründet ſich mein Erfolg. Und darum hat man mich auch 
bisher noch nie gefaßt wie die vielen Toren in unſerem Be— 
ruf, die alles dem Zufall überlaſſen. Auf die Kleina beit 
kommt kes an! Deshalb mußte ich auch zuerſt einmal Gerners 
Gewohnheiten herausfinden, bevor ich die Einzelheiten des 
Planes feſtlegen konnte. Er iſt ein geiziger Sonderling, der 
fich keinen Sekretär hält, alſo muß er jeden Wiſch ſelbſt un⸗ 
terſchreiben. Das war einfach. Weiter iſt er kurzſichtig, nd 
alſo kleine Unregelmäßigkeiten in dem Formular, wenn ſolche 
überhaupt vorhanden ſind, nicht bemerken. Und drittens be— 
faßt er ſich mit dem Ankauf von Juwelen und Antiquitäten, 
mobci ex nach der Herkunft der Sachen meiſtens nicht viele 
Fragen ſtellt. Er iſt alſo gerade der Mann, den der Anblick 
einer Uniform ſchon nervös macht. Und wenn er dich auch 
nur in der Uniform eines Beamten der Elettrizitätswerle 
ſſeht: er wird keinen Augenblick zögern, das an ſich ja auch 
ganz belangloſe Formular zu unterſchreiben“ i 

„Alſo hoffen wir das beſte,“ ſtimmte Harry zu; Haupt- 
lache iſt, wie haben einmal ie Unterſchrift.“ 

„Natürlich,“ pflichtete Fred bei; „über den weiteren 
Verlauf der Sache brauchſt du dir keine Sorge zu machen. Die 
Bank iſt an die Auszahlung großer Betrage von ſeinen Ge⸗ 
ſchäften her gewöhnt. Das wird wie am Schnürchen gehen.“ 

Das Taxi hielt an der Ede der ſtillen kleinen Straße, in 
der Gerner ein altertümliches und recht vernachläſſigtes Hans 
bewohnte. Vorſichtig ſchauten ſich die beiden Verbündeten um 
und verließen dann ihren Wagen. Noch einmal ſchärfte 
Fred Granger ſeinem Helfer die nötigen Verhaltungsmaäß⸗ 
regeln ein und ſpazierte dann langſam um den Häuſerdlock 
herum, während Harry nach zögerndem Läuten in der Tür 
non Gerners Villa verſchwand Fred war in beſter Stim⸗ 
wung Man konnte ſich das Leben wahrhaftig angenehm 
genug machen, überlegte er, wenn man nur ein bißchen 
Gehirn hatte. Natürlich, Leute wie Harry lonnten nie weis 
terkommen, die waren viel zu unſelbſtandig, brauchten die 
Führung größerer Geiſter, wenn ſie nicht tolpatſchig die 
gröbſten Fehler machen ſollten. Fred dagegen hatte noch nie 
einen beruflichen Fehler gemacht und wenn auch die Leite 
von der Polizei ſchon ein vaarmal recht unangenehme Fra⸗ 
gen geſtellt hatten, ſo war ihm doch nie etwas zu beweiſen ge⸗ 
weien. Na ja, das richtige Köpfchen brauchte man eben ... 

In dieſem Augenblick wurde Fred in ſeinen Betrachtun⸗ 
gen durch den herbeiſtürzenden Harry unterbrochen, dem man 
ſchon von weitem freudige Aufregung anmerkte. 

„Alles erledigt,“ ſtrahlte er: er hat unterſchrieben. Zu⸗ 
erſt ſchien er nicht zu wollen und ich dachte ſchon, er Hätte 
Verdacht geſchöpft. Aber die Uniform und ſein am Kopf des 
Formulars eingeſetzter Name müſſen ihn berubigt haben. 
Ich habe ihm gejagt, daß die Elektrizitätswerke neue Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen hatten, die ſie ſich von ihren Abnehmern 
beſtätigen laſſen wollten Nur eine Formſache, aber wenn 
das Formular nicht unterſchrieben würde, jo mützte ihm das 
elektriſche Licht abgeſtellt werden. Und da hat er glatt 
jeine Unterſchrift darauf geſetzt und ih...“ 

Ungeduldig unterbrach Granger ſeinen Helfer und nahm 
ihm den Block mit den Formularen ab. Vorſichtig hob er 
das von Gerner unterſchriebene Blatt und das Kohlepapier 
ab und betrachtete den darunter befindlichen Scheck. 

„Ausgezeichnet,“ entſchied er nach kurzer Prüfung. 

Auf dem Scheckformular zeigte ſich an genau der richtigen 
Stelle der Abdruck von Gerners Unterſchrift, ſchwach, aber 
doch deutlich erkennbar. Und eine halbe Siunde ſpäter ſaß 
Granger in ſeinem Hotelzimmer über den Scheck gebeugt und 
zog vorſichtig Strich fur Strich, die Linien der Unterſch zift 
mil Feder und Tinte nach. Dann ein paar Minuten ge⸗ 
wartet, his die neue Schrift ganz trocken war, und mit einem 
weichen Gummi radierte er jede verbliebene Spur der durch⸗ 
gepauſten Unterſchrift fort. „Ein Meiſterſtück. Harry,“ lachte 
er, als er endlich den Scheck prüfend unter das Licht hielt. 
„Mit einer gewöhnlichen Fälſchung ſoll mon ſich nicht ab⸗ 
geben; die Leute in der Bank ſind mit allen Waſſern ge⸗ 
waſchen. Aber dies it ja keine Fälſcung der üblichen Art, 
dies iſt ja wirklich die Unterſchrtft des Allen ſelbſt. Kein 
Menſch könnte einen Anterſchied bemerken.“ 

Der Reſt war einfach. Der Scheck brauchte jetzt nur noch 
auf irgendeinen Betrag ausgefüllt und dann in der Bank 
eingelöſt zu werden. Und wieder zeigte ſich Freds übetle⸗ 
gener Geiſt. Harry wollte unbedingt eine Summe non ein 
paar hunderttaufend Mark einſetzen. um ſo für immer aller 
Berufsſorgen ledig zu jein. Nur ſchwer gelang es Fred, ſeinen 
Helfer davon zu überzeugen, daß mehr als fünfzigtaufend 
Mark zu gefährlich wären. Juyſel würde Verdacht erwecken 
oder doch beſondere Vorſicht in der Bank veranlaſſen, er⸗ 


klärte er „Wir dürfen auch nicht riskieren, daß der Scheck 
das Guthaben auf dem Konto ‚uberjteigt. Sonſt fragt man 
telephoniſch bei Gerner an und dann ade Freiheit! Ein biß— 
chen Ueberlegung, Harry. Man muß ſſch auch beſcheiden 
können. Gehirn, mein Lieber, nicht blinde Raffgier! Na, 
unter meiner Leitung wirſt du vielleicht doch noch einmal 
ein ganz brauchbarer Menſch werden.“ 


In der Bank wickelte ſich alles programmäßig ab. Der 
Kaſſierer warf kaum mehr als einen flüchtigen Blick auf 
die Unterſchrift und zahlte dann anſtandslos die Summe von 
fünfzigtauſend Mark aus. „Ein Kinderſpiel das Ganze,“ 
nickte Fred ſeinem Freund gönnerhaft zu, als er nach Ver⸗ 
laſſen der Bank ein Auto heranwinkte. „Der Alte wird 
nichts merken, bevor wir über alle Berge find. Du ſiehſt, 
man muß nur allen Kleinigkeiten gehörige Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenten, darf nichts überſehen — — —“ 

„Sehr richtig,“ unterbrach plötzlich hinter ſeinem Rücken 
eine Stimme, gerade als die beiden Verbündeten in das 
Auto ſteigen wollten. Lachelnd legte ein Maun in Zivilklei⸗ 
dung ſeine Hand auf Freds Schulter und winkte gleichzeitig 


zwei Kollegen, denen man die Kriminalbeamten nur allzu 
deutlich anmerkte. In wenigen Augenblicken hatte man 
Harry und Fred Handfeſſeln angelegt und ſchob fie in das 
wartende Auto hinein. „Leugnen hätte ja wohl wenig Zweck“, 
wandıe ſich Fred an einen der Beamten, als er endlich ſeine 
Faſſung notdürftig wiedergewonnen hatte. „Aber ſagen 
Sie mir nur, wie Sie die Sache herausgefunden haben. Ich 
dachte, die Uniform war tadellos .“ 


„War ſie auch,“ ſtimmte der Beamte liebenswürdig zu. 
„Die Idee mit der Uniform vom Elektrizitätswerk war grän⸗ 
zend Und doch unterzeichnele Gerner das Formular nur, 
weil er ſich für den Fall ſeiner Widerſetzlichleit fürchtete. Die 
Ueberlegung, daß die ergaunerte Unterſchrift zu einem Be— 
trug in der Bank benutzt benutzt werden würde, mar Jan 
weiter nicht ſchwer.“ — „Ja, aber mieſo konnte Gerner denn 
überhaupt Verdacht ſchöpfen?“, fragte Fred weiter. 


„Sagten Sie nicht vorhin ſelbſt zu Ihrem Helfer, man 
müſſe den Kleinigkeiten genügend Aufmerkſamkeit ſchenken, 
dürſe nichts überſehen? Sehen Sie, Gerner hat in ſeinem 
altmodiſchen Haus nämlich überhaupt kein elektriſches Licht, 
ſondern Gas! Gehirn braucht man, Ganger, Gehirn und 
ſorgfältige Kleinarbeit, wenn man ein Meiſterſtöck leiſten 
will (Berechtigie Uebertragung von Frank Andrew.) 


Die Pilztour 


Von P. Muggen. 


Mein Freund Olſen fragte mich neulich, ob ich etwas 
von Schwämmen verſtände. — „O ja — etwas verſtehe ich 
ſchon davon.“ erwiderte ich dienſteifrig. — „Es gibt Haus⸗ 
ſchwamme, Feuerſchwämme, Waſchſchwämme, letztere ſogar 
aus Gummi, dann gibt es noch — — —“ 

„Ich meine eßbare Schwämme,“ unterhrach mich Olſen 
etwas ungehalten, „ich meine alſo Pilze: echte Reizger von 
ziegelroter oder orangeroter Farbung, echte Mouſſerons und“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich, lieber Olſen, ich habe genaue 
Kenntnis der verſchiedenen Pilze, der eßbaren, alſo, z. B. 
des Waldchampignons und anderer, die ich nicht weniger 
als dreißig Jahre lang unter Lebensgefahr ſtudierte.“ — 
„Ja, ſehn Sie mal“ jagte Olfen, „meine Frau und ich 
wollten am nächſten Sonntag gern auf eine Pilztour — wir 
kennen uns aber nur in eingemachten Pilzen aus, wenn ſie 
in Konſervendoſen liegen.“ — „Wenn Sie auf Pilzſuche wol⸗ 
len, Olſen, können Sie keinen beſſeren Führer mitnehmen, 
als mich. Ich kann es den Menſchen nicht eindringlich ge⸗ 
nug einſchärfen, ſich bei der Pilzſuche eines ſachkundigen 
Führers zu bedienen, falls ſie nicht den ſicheren Tod riss 
kieren wollen. Die Pilzforſchung, Olſen, möchte ich als 


die Wiſſenſchaft bezeichnen, die in aller Stille wirkt, 
ohne mit den Menſchenleben zu prahlen, die ſie im Laufe 
der Jahre rettet. Das iſt gewiſſermaßen ein Werk 
der Humanitär, das vom Staate gar nicht in ge⸗ 


bührender Weiſe unterſtützt wird.“ — — — — 

Sonntag morgen zogen wir alſo los. Ich vergewiſſerte 
mich, ob Frau Olſen auch mit einer ordentlichen Futterkiepe 
ausgerüftet war, denn — wenn ein verantwortlicher Pilz⸗ 
ſucher etwas benötigt, find es Stärkungsmittel. Ein Spe⸗ 
zialpilzpflücker, der faktiſch das Leben ſeiner Mitmenſchen 
ſozuſagen in den Händen hält, muß unentwegt mit Speiſe 
und Trank geſtärkt werden, ſonſt kann es ihm paſſieren, 
daß ihm die Hand in einem Schwächeanfall zittert und er 
verjehentlich einen giftigen Pilz erwiſcht. Es gehört alſo 
ein großes Werantworiungsgefühl dazu, die Rolle des Pilz- 
experten zu übernehmen. Das iſt allbekannt. Als wir end⸗ 
lich über moosbemachiene ſchattige Waldſtellen, über ſaftige 
Grasflächen, zwiſchen Heidekraut und Wachholderbeerſträu— 
chern wandelten, hielt ich mich zwiſchen Olſen und ſeiner 
Frau. Er trug die Kognakflaſche und fie den Eßkorb. Alle 
Augenblicke verlangte ich ein Stück mit geräuchertem Aal 
und einen Schnaps, denn die Sache war außerordentlich ernſt. 
Das Gefühl, der Führer einer Pilzpflückexpedition zu ſein, 
iſt nicht ſo ohne. Die Blicke der übrigen Teilnehmer hängen 
gewiſſermaßen flehend an der Perſon des Univerſalſach⸗ 
verſtändigen, denn ſie ſind ſich darüber klar, daß er in 
dieſem Falle Herr über Leben und Tod iſt. Sie durchfor⸗ 
ſchen ihr Gedächtnis, ob ſie wohl irgendetwas bei ihm aus⸗ 
ſtehen haben. Falls ja, verſuchen ſie es, in Güte ſich mit 
ihm zu einigen, weil ſie ſonſt riskieren, bei einer ver 
nächſten Mahlzeiten infolge Pilzvergiftung tot umzufallen. . 

Ganz tief im Walde hielten wir vor einer Verſamm⸗ 
lung ganz wunderſchöner Pilze, die aus der feuchten Erde 
herauswuchſen. Mit unerſattlicher Gier wollte ſich Olſen 
auf dieſe Pilze ſtürzen, aber es gelang mir, ihn beizeiten 
von ſeinem Vorhaben zurückzuhalten. „Sie wollen ſich da 
gerade den rotfleckigen Fliegenſchwamm pflücken, Olfen, einen 
der giftigſten von allen.“ Das jah Olſen auch ein. „Eſſen 
Sie den nur!“ ſagte ich, und Sie können gleichzeitig den 
Leichenwagen beſtellen und die Todesanzeige einrücken 
laͤſſen! Bitte ſehr!“ Olſen erbleichte. 

„Freuen Sie fin, daß Sie einen anerkannten Pilzexper⸗ 
ten bei ſich haben.“ bemerkte ich, indem ich einen Kognak und 
zwei Vutterbrote mit geräucherter Ochſenwurſt verlangte, 
„ſonſt hätte dieſer glückliche Ausflug zweifelsohne damit ge— 
endet, daß ein Familienvater von ſeiner Frau und ſeinen 
drei unmündigen Kindern hinweggerafft worden wäre.“ — 
Wenn man darüber nachdenkt! Einfach ſchrecklich. — — — 

Ich ergriff einen Pilz und ſchleuderte ihn mit allen 
Anzeichen des tieſempfundenen Ekels und Schanderns “on 
mir. Auf dieſe Art pflückte ich ungefähr ein Dutzend, wäh⸗ 
rend mir der Schweiß auf der Stirn perlte, wie es ſich für 
einen Fachmann auf dem Gebiete der Pilzforſchung geziemt. 
Ich unterſuchte jeden Pilz mit beiſpielloſer Genauigkeit, und 
Olſen, der ſein Leben als gerettet betrachten mußte, ſchenkle 
mir einen Kognak nach dem anderen ein, damit ich die Ana⸗ 
luſe mit gleicher Beſonnenheit fortſetzen konnte. 

Nach einer guten Stunde bekrittelte Frau Olſen, daß 
ſich die Futterkießpe mehr und mehr leerte. Es nützte nichts, 
daß Olfen verſuchte, ſie zum Schweigen zu bringen, denn er 
hatte Angſt, meinen Zorn zu erregen, was ja die fürchter⸗ 
lichſten Folgen haben konnte. Frau Olſen war aber drauf 
und dran. gehaſſige Bemerkungen megen meiner Gefräßig eit 
zu machen, ſo daß ich mich gezwungen ſah, mich direkt an 


Olſen zu wenden. „Es ſcheink beinahe ſo, daß Frau Olſen, 
als echle Pilzdilettantin, wahllos jeden Pilz zu vertilgen he⸗ 
abſichtigl. Sie wiſſen, Olſen, daß ich ein gutmütiger Menſch 
bin, in mir ſchlummert kein Körnchen Bosheit, aber werde 
ich gründlich verſtimmt, kann ich nicht dafür garantieren, 
ob ich mich in den Pilzen täuſche oder nicht, verſtehen Sie?!“ 

„Na, na, na,“ ſagte Olſen betulich und ſchenkte weitere 
Kognaks ein. „Ich will Gnade vor Recht gehen laſſen. — 
Frau Olſen iſt nur eine Frau, die ſich von ihrem Gefühl 
leiten läßt und nicht von ihrem Verſtande. Hätte fie über- 
haupt Verſtand, würde fie das Pilzpflücken nicht jo »ber⸗ 
flachlich betreiben.“ — Wir wanderten und wanderten bis 
gegen Abend. Es wurde dunkel. Jedenfalls fand ich, daß 
es ganz außergewöhnlich neblig wurde und alle Pilze 
vermengten ihr Ausſehen jo ſonderbar miteinander, 
und alle Augenblicke ſtolperte ich und fiel in irgendein 
Loch. Da wurde wir uns einig, jegliche weitere Pilz- 
ſuche für dieſen Tag aufzugeben — — — 

Nichts macht einem Pilzexperten mehr Freude als die 
Stunde des Abſchluſſes der Pilzſuche. Dann drückt er jedem 
Teilnehmer der Expedition die Hand und blickt ihm mit 
einer Miene an, als hätte er ſein Leben gerettet. 
Diskret gibt er zu verſtehen, e daß ſie in der Tat „ges 
liefert geweſen waren, hätten fie ſich nicht von einem arıts 
lichen Spezialpilzkenner führen laſſen. — — — 

Frau Olſen, die natürlich ſo weit nicht zu denken ver⸗ 
mochte, knirſchte einen Fluch über die Unmengen vertilater 
Butterbrote und Schnäpſe, meine Stimmung war aber eine 
derartig ſelig gehobene, daß ich mich nicht auf kleinlichen 
Jank einlieg, wie es einem Experten geziemt ... 
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Gedankentraining „Sind Sie geſchickt?“ 


Legen Sie um jeden der innerhalb der Umrahmung be⸗ 
findlichen Bälle ein gleich großes Dreieck, und zwar ſr daß 
gleichzeitig noch drei Dreiecke von derſelben Grüße entſtehen. 
in die Sie die drei außerhalb der Umrahmung befindlichen 
Bälle hineintun können. Die Aufgabe hat mehrere Lö⸗ 
ſongen 

Auflöſung des Kreuzworkrätſels 

Wange recht: ! Jar, Tag, 5, Ag, 6. Be, won, 
10. Eſſe, 13. Eis, 15. Januar, 16. Kupfer, 17. Eta, 18. Heu, 
23. Garage, 24. Lübeck, 25. Hof, 27. Ente, 30. Erde, 32. Ja 33. Po, 
. Tod . Sen — Senkrecht: 1 Se 2. Nat, 3. Tes, 
1 Gas. 7. Prag, 8. Stuttgart, 9. Ei, 11. September, 12. Eden, 
13. Erz, 14. Sie 19. Pate, 20. Reh a. Elf, 22, Ecke, 26 Op, 
28. Not, 29. Eid. 30. Eos, 31. Dom. 


Geſpenſt 


im Nebel 


Novelle von Hans Leip. 


Es waren ſchon ein paar warme Tage geweſen, und 
dann war es wieder kühl. Die munteren Dünſte, von der 
Sonne ſchräg aus den naſſen Wieſen, dem Watt und der See 
goſpült, krochen zuſammen und rollten graugelb wie unor⸗ 
etliche ulne Schafwolle über den Prieklen. Ein paar 
ser lagen draußen hinterm „Hundeloch“ und hofften, daß 
ein bißchen Südoſt auffriſchen und es ſichtiger blaſen ſolle. 
Einer aber lonnte es nicht abwarten, ging ankerauf und 
eilte gegen Mittag los, als das Waſſer hoch war, kam aber 
mit vollem Motor bald zu rück und preite die andern an, ſein 
Junge je! über Bord gefallen. Da nahmen ſie alle die Bei⸗ 
boote und ſuchten ven ganzen Tag im dicken, ſtinkigen Nebel 
an den Schlickſändern entlang Aber ſie fanden die Leithe 
nicht; die Ebbe hatte ſie wohl mit in die See genommen. 

Den Abend klärte es auf, und der Kutter, der das 
Unglück gehabt hatte, ſetzte Segel und rutſchte auf der Flut 
heim nach Friedrichskoog, und ſchon am Morgen ſtand es 
im Marner Blatt: das von dem Ertrunkenen und darunter 
dan Inſerat des Schijfers, daß er einen neuen Jungen 
ſuche. Der kam gegen Klock zehn an Bord mit ſeiner 
weinenden Mutter und um elf bei günſtiger Tide 
und prächtig hellem Wetter warf man die Leinen vom Hafen⸗ 
damm los und fuhr wieder Davon, um das Geſchäft nicht zu 
unterbrechen und die Jaferatkoſten einzuholen. 

Zu Mittag mußte der Junge Graupen kochen, die „Schee⸗ 
ben Wind! heißen. Er kochte ſie dem Schiffer zu pamſig, 
und der prophezeite dem armen Bengel handgreiflich nichts 
Gutes für ſeine Seefahrt. Pech klebt an Pech, und ſo hatten 

ie eben eine Kumme Kaffee zum Nachſpülen genoſſen, da 
wurde es wieder dieſig und bald ſo dick, daß ſie ihre Pantof⸗ 
feln an den Füßen nicht mehr ſehen konnten und Anker wer⸗ 
ſen mußten. Der Schiffer fluchte, klopfte die Pfeife aus und 
haule ſich in die Koje. Er hatte noch Schlaf zugute. 

Der Junge mußte oben bleiben. Weitere Mannſchaft 
war ja nicht an Bord. Er hatte ſtrenge Weiſung, ſeinen 
Käptn nicht vor anſtändiger Sicht zu wecken, und hatte 
zweierlei zu tun. Erſtens mußte er alle Minuten mit einem 
alten Belegnagel an eine roſtige Eiſenplatte klopfen, die frei 
am Backſtag hing und einen durchdringenden Ton angab; 
das war das Warnungsſignal für andere Boote, um einen 
Juſampenſtoß zu vermeiden. Zweitens ſollte er ab und zu 
an die Ankerkette einen Faden weiter ausſtecken, um bei dem 
ablaufenden Waſſer den Kutter im Strom zu halten. Er 
tat beides mit zitterndem Eifer. Es war nur ein ſchmäch⸗ 
tiger Knabe, friſch von der Konfirmation, und hatte nicht 
Schuſter werden wollen wie ſein Vater, ſondern Seemann. 
Er hatte immer von der hübſchen blauen See geträumt mit 
Wogenkämmen weiß wie Milchſchaum. Nun war da dieſer 
alte huſtige Drecknebel. Dahinter lag wahrſcheinlich die Inſel 
Triſchen und ein bißchen weiter längs England und noch ein 
bißchen weiter Amerika. Dahin wollte er auskneifen und 
was werden und Dollars nach Haus ſchicken. Anderen Zeus 
ten das Leder verſohlen, das wollte er nicht. Er ſteckte 
lieber fleißig Kette aus. Der Schiffer hatte ihn vermöbelt 
wegen der albernen Graupen; das ſollte fernerhin nicht mehr 
nötig ſein. Auf einmal war die Kette zu Ende und ber 
Krumpen, der ihr letztes Glied am Spill feſthielt, war mäch⸗ 
tig dünn geſchliffen; knuks, hrach er ab, als hätte der Teufel 
einen Finger daran gewetzt. Die Kette rauſchte aus und 
ſchoß durchs Gatt in den Nebel und ins Waſſer und war weg. 
Es war geradezu, als habe jemand mit Gewalt daran geriſ⸗ 
len. Er mußte an den Erfrunfenen denken, als habe der 
ſich wieder an Bord ziehen wollen, um ihn von ſeinem Platz 
zu ſtoßen. Er nahm ſich zuſammen, längſt mußte wieder eine 
Minute um ſein. Der Kutter aber dachte gar nicht daran, 
ſtellzuliegen. Sachte, den würde man ſchon wiederkriegen. 
Er pette mit dem Haken ins Waſſer, das man nur fühlen 
und hören konnte, das man aber nicht ſah. Es war zu tief, 
man hätte ins Boot müſſen, aber dazu war jetzt keine Zeit 
wegen des Nebelſignals. Auch fürchtete er, plötzlich einen 
Leichnam herauszuangeln. Den Schiffer zu wecken wagte 
er nicht; ſein Geſicht brannte noch von den Maulſchellen. — 
Außerdem war die Luft noch immer dick wie ein Sack. 

Der Kutter aber dachte gar nicht daran, ſtlllzulegen. — 
Sachte, ſachte ſchob er ſich mit der ſtarken Ebbſtrömung von 
dannen, an Triſchen vorbei und durch das Falſche Tief, mit 
der Flutwelle die Nordpiepen wieder hinauf gen Büſum ind 
bei Tertius⸗Sand lief er auf und blieb ſitzen. 

Der Junge merkte nichts von der Fahrt. Wie eine grau⸗ 
verſtaubte Käſeglocke war die Welt über ihn geſtülpt. Manch⸗ 
mal brachen Vogel durch den Dampf, erſchreckten ihn, riefen 
jchriil und verſchwanden wie weiße Fäden in Tuch. Auch 
Jah er einen Augenblick lang Rümpfe und Maſten der wit 
kernden Flotte, ſie glitten vorbei, rieſenhaft unter der Lupe 
des Nebels, glatter Spuk mit Kurs auf Friedrichskoog, wo 
er zu Hauſe war und es ſchön warm und gemütlich hätte 


haben tönnen auf einem runden Schuſterſchemel. Danach 
vernahm er die Heulboie, die vor Vuſchſand liegt; es klang 
grauſig wie jammernde Hilferufe. Er ſagte ſich. das kane 
der Ertrunkene nicht fein; vielleicht waren es Seehunde, 
vielleicht auch eine Heulboje, und wenn es ein Menſch war 
— helfen konnte da doch niemand in dieſem verfluchten Ne⸗ 
bel. Er hatte den Jungen, der geſtern ertrunken war, gut 
getannt. Sie waren aus derſelben Klaſſe, und der andere 
hatte gleich Seemann werden dürfen, er aber erſt auf das 
Inſerat hin. Der andere war ziemlich dumm in der Schule 
gewoſen und er hatte oft über ſeine dummen Antworten ge⸗ 
lacht. Vielleicht war es Anrecht geweſen, zu lachen. Aber 
nun war es zu ſpät, abzubitten, und daß etwa einer ſich noch 
im Tode rächen könne, das durfte ein vernuftiger Menſch 
ſich nicht einbilden. Seine hübſchen nüchternen Ueberlegun⸗ 
gen, eines ſeebefahrenen Mannes würdig, nützten aber nichts. 
Er war ja noch ſo klein, eben vierzehn, und ſtand ſchließlich 
da und klammerle ſich ans Stag, halbtot vor Angſt, und der 
»Minutenabſtand wurde immer lürzer, während er mit dem 
großen ſchwärzen Eiſennagel auf die Signalplatte hämmerte. 
„Ich bitte dir ab, ich bitte dir ab!“ wimmerte er dabei. 

Endlich war die Boje weit achteraus, ihr Seufzen ver— 
wehte, man hörte nichts mehr. Der Junge atmete auf. „Er 
hat mir vergeben!“ ſagte er und faltete für eine Minute 
Signalpauſe die mageren Hände. Wie ein himmliſches 
Zeichen ſah er jetzt auch die Sonne; ſie ſtand ſchon reichlich 
tief und hing wie eine Blaſe Schmalz im Nordſeequalm, 
an der glaſig verſchmimmenden Kllfüverſpitze. Nun 
mochte kommen, was wollte; mochte der Schiffer ihm das 
Fell verbläuen, er wollte es freudig als Buße hinnehmen. 
Die Luft wurde dünner, das Waſſer riſpelte, lebhafter, in 
Süd erblitzte ein Strich ſilberner See. — 

„Jetzt were ich ihn!“ ſchluckte er gefaßt. Doch kaum hatte 
er den Schritt angeſetzt in Richtung Logisluke, da fuhr er 
wieder zuſammen. Wieder hatte er das entſetzliche Jammern 
vernommen. „Es iſt beſtimmt eine Heulbole!“ ſagte er tapfer 
zu ſich. Er war vor Erſchöpfung ein wenig abgeſtumpft, „um 
Umfallen müde, auch hungrig und ganz durchfeuchtet von 
Nebel und Schweiß. Aber klang es beim nicht wirklich die 
ein wefnerlich-menſchliches „Hilfe! Hilfe?“ Er ſchleppte ſich 
ans Signal zurück, trommelte wie beſeſſen darauf los, um 


den Schabernack zu übertönen. Und ſiehe da, gerade als fein 
Arm erlahmte, war alles wieder ſtill. Da lächelte er; ein 
Gefühl von Triumph ſchlich ihn an, genau wie in der Schule, 
wenn der andere einen richtigen Blödſinn verzapft und er 
denn mit ſeiner Antwort ihn gänzlich zugedeckt hatte. Aber 
auf einmal wurden ſeine Augen ſtier wie Fiſchaugen, ſeine 
Füße verjarten den Dienſt. Auf der anderen Seite, woher 
das Gefammer gekommen war, bewegte ſich plötzlich eine un⸗ 
geheure Geſtalt im Nebel und kam auf das Schiff zu und 
wandelte über das Waſſer und juh dem Ertrunkenen ähnlich 
und kam näher, taumelnd, ſchlenkernd, wie der Tod. den er 
einmal in einer Kaſperbude auf dem Jahrmarkt geſehen 
hatte. Da wußte er, was ſeine Mutter gemeint hatte, als ſie 
weinle und ſagte: „Op See, dor is de Dod!“ Er wich zurück; 
kein Schrei brach aus ſeiner Kehle, ſeine Hacken ſtießen rück⸗ 
lings an die niedrige Bordſchanze, er ſchlug hintenüber, und 
obwohl das Waſſer nur flach war, regte er kein Glied vor 
Entſetzen und ertrank, und Nebel und See decklen ihn zu. 


Von der anderen Seite kam das Geſpenſt und ſchrumpfte 
zuſammen und ſchlotterte über den platten Tertius-Sand: ein 
armer, klappernder Knabe, derſelbe, der am Tag vorher auf 
den glitſchrigen Planken ausgerutſcht und über Bord gefallen 
war. Ex hatte ſich an einem treibenden Fiſchkorb gehalten. 
Die Strömung hatte ihn denſelben Weg geführt wie den 
Kutter, bis Tertius⸗-Sand, wo er Grund gefühlt hatte und 
nun dalag lange Zeit. Dann hatte er ſich geſammelt, war 
bis zur Baake gekrochen und hatte Kraft gefunden, hinauf⸗ 
zugelangen und vom Zwieback und Waſſer zu genießen in der 
Hiltte für Schiffbrüchige. Dadurch war er erhalten geblie⸗ 
ben, bis er die Signale hatte läuten hören; da war er dem 
Klang mach getorkelt und wie in einem Wunder wieder an 
ſeinen alten Kutter gelangt. — Als der Schiffer endlich aus⸗ 
geſchlafen hatte und an Deck lam, faß jener Junge, den er in 
der Frühe als geblieben gemeldet hatte, und anfangs glaubte 
er auch an ein Geſpenſt. Dann uber machte er ſeinem In⸗ 
grimm Luft, er könne keine zwei Jungen an Bord gebrau⸗ 
chen, und das Geld für das Inſerat ſei gänzlich weggeſchmiſ⸗ 
ſen. Als jedoch der andere Junge nicht aufzufinden war, 
beruhigte er ſich einigermaßen, was allerdings nur von 
kurzer Dauer war, da ihm der Standort des Schiffes ſamt 
dem Verluſt des Ankers nebſt Kette nicht verborgen bleiben 
konnte. Das Jackvoll, das dem anderen zugedacht war, bes 
zog nun der Wiederkehrer, und der ließ es geduldig über ſich 
ergehen, weil es immerhin zu ſeiner Erwärmung beitrug, 
und weil das Leben doch beſſer iſt, als der Tod. 


Ein ausſichtsloſer Kampf 


Seit Wochen beobachtete ich einen zähen, ſtillen Kampf, 
den ein altes, ſchwaches Menſchenkind gegen das moderne 
Zeitalter führt. Hartnäckig, mit eiſerner Verhiſſenheit wird 
gekämpft, aber wie die Schlacht über kurz oder lang aus⸗ 
gehen wird, darüber beiteht kein Zweifel: das Menſchlein 
wird unterliegen, es wird an Entkräftung eingehen. Der 
Sieg der modernen techniſchen Zeit iſt nicht aufzuhalten. 

Jeden Abend, wenn die erſte Dunkelheit anbricht, wenn 
die erſten künſtlichen Lichter aufgehen, ſchleicht, ſchlurft ein 
N weißhaariges Männlein durch die Straßen einem 

eſtimmten Ziele zu. Der Alte iſt ſchäbig, aber äußerſt 
jauber und korrekt gekleidet. Sein Geſicht iſt zerknittert, 
verfallen. Die Augen blicken trübe und demütig. Der Gang 
hat etwas Müdes, Zögerndes und doch Nervöſes. Bald 
trippelt er eilig, haſtend dahin. bald ſetzt er langſam wie 
nachdenklich, Fuß vor Fuß. Die ganze Geſtalt iſt zierlich und 
klein. Der Kopf ruht tief zwiſchen den vorgebeugten 
Schultern. Der zahnſoſe Mund des Alten ſcheint ſtändig 
Selbſtgeſpräche zu murmeln. Auffallend an dem Greis find 
ſeine Hände, ſchmale, langfingerige, weiße Hände, die manch⸗ 
mal fahrig in der Luft geſtikulieren, 

Immer zur gleichen Stunde verſchwindet der Alte in 
einem kleinen verſchwiegenen Lolal, das in einer Neben⸗ 
ſtraße liegt und ſich nicht des allerbeſten Nufes erfreut. 
Dieſes Lokal hat ſchon lange, ſehr lange ſeine Glanzzeit 
überſchritten. Früher ging es dort tagein, tagaus hoch her. 
Gläſerklingen und Weiberlachen ſchallle Nacht für Nacht auf 
die Straße und manch ein Skandälchen, das die Stadt be⸗ 
wegte, nahm hier feinen Anfang. Die allgemeine wirt- 
ſchaftliche Not, vielleicht polizeiliche Maßnahmen haben 
das Lokal ſtill gemacht. 

In dieſem Lokal hat der alte Mann achtzehn Jahre lang 
das Amt des Geräuſchemachers, alſo des — Klapierſpielers 
verſehen. Nacht für Nacht hat er hier auf einem alten 
Klavier ſich muſikaliſch ausgelebt. Seine Hoffnungen hat er 
hier zu Grabe getragen, denn in jungen Jahren erſehnte er 
etwas anderes als Klavierſpieler in einem Bumslokat zu 
werden. Seine muſtkaliſchen Fähiateiten waren (und ſind) 
nicht unbeachtlich aber ſein Höhenflug in die Kunſt wurde 
an irgendeiner Ecke unterbrochen und er landete verbittert 


Rückkehr 


Er ſtand am Kanal, Er war müde. Das Waſſer lockte. 
Die Nacht war dunkel. Niemand ſah zu. Noch einmal 
wandte er den Blick zum Himmel. Sein Geſicht war kalt, 
ernſt, feierlich. Manches fiel ihm noch ein. Die Wäſche war 
nicht abgeholt. Der Schuſter hatte noch ein Paar Schuhe 
zum Beſohlen da. Im Zigarrengeſchäft an der Ecke waren 
bie letzten zehn Zigaretten noch zu bezahlen. Nichtige Dinge. 
Der Mann lächelte verächtlich. Andere Geſchehniſſe ſielen ihm 
noch ein. Erinnerungen tauchten anf. Menſchen gingen im 
Geiſte an ihm vorüber. Manche winkten. Manche ſagten: 
„Das habe ich geahnt. So mußte es kommen!“ Manche 
weinten. Sein Geſicht murde immer ernſter, entſchloſſener. 
Er wandte ſich zum Geländer. Seine Lippen bewegten ſich: 
eine lautloſe Sprache war es, ein Zucken nur, dann — 
Jemand war von der anderen Seite in den Kanal ge⸗ 
ſprungen. Ein Menſch war ihm zuvorgekommen. Einer aus 
dem ſtillen Heere der Müden, Verzweifelten Einer wie er. 
Der Mann am Geländer hatte die Augen weit aufgeriſs⸗ 
ſen und ſtarrte in den Kanal. Ein Menſch ertrank. Wollte er 
ertrinken. Und er hier oben rührte keinen Finger. Er hatte 
ſelbſt geſehen, wie ſich der Mann vom Geländer in den Kanal 
ſchwang. Rings um ihn rauſchte die große Stadt. Die 
Sterne hingen wie Lichter an einer großen Zirkuskuppel. Es 
war die erhabenſte Minute ſeines Lebens. Der Tod kam 
langſam auf ihn zu, wie in einem Kahn aus dem Dunkel. 
Plötzlich aber ſchrie der Mann im Waſſer laut um Hilfe, 
Er hatte ſich doch anders beſonnen. Wollte leben! Leben! 
Der Mann am Ufer lächelte wieder verächtlich, wie vor⸗ 
hin bei dem Gedanken an nicht abgeholte Wäſche und Schuhe. 
Dann ſprang er in den Kanal, um den anderen zu retten. 


Sein eigenes Schickſal wat im Augenblick ausgelöſcht 
Sie kamen beide ans Ufer, ſtiegen mit kriefenden Kleidern 
dle Kaitreppe hinauf, sahen ſich oben an, 

„Wie ſoll ich Ihnen danken? Sie haben Ihr Leben 
für mich aufs Spiel geſetzt!“ rief der Gerettete. Er ſah in 
den Kanal zurück und ſchien noch einmal das Grauen der 
letzten Minute zu erleben. Heftig ſchüttelte er ſeinem 
Retter die Hand. „Mein Leben iſt eigentlich nicht mehr viel 
wert. Und doch danke ich Ihnen. Willen Sie, wohin ich 
jetzt gehen werde? Zur nächſten Polizeiwache! Ich habe. 
Seine Stimme wurde leiſer. „Ich habe nämlich Geld un⸗ 
terſchlagen. Aus Furcht nor der Strafe, vor der Schande, 
bin ich in den Kanal geſprungen.“ — 

Ein großes Staunen war im Geſichte des anderen. 

„Ich weiß, Sie wundern ſich,“ ſagte der Gerettete. „Wenn 
man ſechs Monate zu erwarten hat, ſchreit man im Waſſer 
nicht mehr um Hilfe Und doch: erſt da unten kam mir die 
Erkenntnis: ich muß leben. Ich muß neu anfangen. Sagen 
Sie, hielten Sie mich für feige, als ich da unten ſchrie?“ 

„Vielleicht!“ erwiderte der andere wortkarg. 

„Leben Sie wohl!“ verabſchiedete ſich jetzt der Mann, 
der ſich der Polizei ſtellen wollte. Der andere blieb nach⸗ 
denklich zurück. Dann lief er plötzlich dem Manne nach. — 
„Verzeihung, ich wollte Ihnen nur — jagen...“ — er ſtot⸗ 
terte —, „ich halte Sie nicht für feige 

Ein Lächeln ging über das Geſicht des Mannes. Ihre 

ände lagen noch einmal ineinander. Dann trennten fie 
ich. Der eine ging, um ein neues Leben anzufangen, ins 
Gefängnis. Der andere, erſchüttert, ging ins Leben zu ück, 
um daran zu glauben — — — 


und vergrämt an jenem verſtimmten Klavier. Jahrelang 
hat er gegen ſein troſtloſes Leben, ſeinen jämmerlichen 


Wirkungskreis, rebelliert, er wollte immer wieder heraus, 
aber mit zunehmendem Alter wurden ſolche Ausſichten 
ſchlechter und ſchlechter und ſchließlich reſignierte der Greis, 
Er hakte Brot und Lohn und außerhalb der Dienſtzeit war 
er ein freier Menſch und konnte ſich ſeiner Kunſt völlig 
hingeben. E 

Wenn der Alte abends im Bierdunſt und Tabaksgualm 
jein Klavier behämmerte, jo geſchah es mechaniſch 
geiſtesabweſend, denn die ewigen Gaſſenhauer und Schlager 
waren ihm in ſeiner empfindſamen Muſikerſeele tief zu⸗ 
wider. Sein Publikum war nicht anſpruchsvoll. Es ver⸗ 
laugte Muſik, was es jo Mufit nannte. Je lauter, je beſſer, 
je flotter, je luſtiger. Alles andere war Nebenſache, auf eine 
vorbeigegriffene Note, auf eine verſtimmte Saite kam es 
nicht an. Manchmal, in vorgerückter Stunde, wenn der 
Alkohol ſeine Wirkung getan halte, konnte es geſchehen, daß 
der Alte ſich zuſammenriß und mit leuchtenden Augen den 
Beſoffenen ein klaſſiſches Repertoir in die Bums legte, ohne 
daß Inne Zuhörer es merkten. Den Beifall, den man ihm 
dann ebenſo wie nach einem Gaſſenhauer zollte, nahm er 
mit hängenden Mundwinkeln entgegen. A 

Achtzehn Jahre lang hat der Alte dieſes Leben geführt. 
Achtzehn Jahre lang hatte er keine Nahrungsſorgen, denn 
der karge Muſikantenlohn genügte für ſeine anſpruchsloſe 
Lebenshaltung. 

Aber dann kam die große Umwälzung: Radio, Lautſprecher. 
Der Wirt des Lokales glaubte, bei nachlaſſendem Umfatz 
ſeinen Gäſten Neuzeitliches, Modernes bieten zu müſſen und 
ſchaffte eine hypermoderne Lautſprecherankage, kombiniert 
mit Konſorvenmuſik in Form eines rieſigen Grammophons, an. 

Der alte Muſiker wurde entlaſſen. Knall und Fall. 
Eines Tages ſtand er auf der Straße. Völlig verdattert. 
Zunächſt wollte er ſeinem alten Leben gewaltſam ein Ende 
machen, doch ein zäher Lebeuswille ſiegte. Er ſuchte lange 
nach einer neuen Beſchäftigung aber wer ſtellt einen alten, 
weißhaarigen, müden Muſiker ein? 

Als er die Ausſichtsloſigkeit der Arbeitsſuche erkannle, 
brütete er Rache. An wem? Am Nadio! 

Und nun ſchleicht der alte Mann jeden Abend in das 
Lokal, das ihm achtzehn Jahre lang Brot und Arbeit ges 
währte. Still und beſcheiden ſetzt er ſich in eine Ecke und 
trinkt ein kleines Glas Bier. Nur ſeine alten Augen huſchen 
ſchnell und ſcharf im Raum herum und böje Seitenblicke 
ſtreſſen ab und zu die elegante Radioanlage. 

And wenn es plötzlich: „Achtung! Achtung!“ aus dem 
Trichter erſchallt, dann verzieht ſich grämlich der Mund des 
Alten. Und wenn eine muntere Weiſe aus dem Kaſten 
erſchallt, dann ſchleicht der Alte zu dem alten Klavier, das 
wegen Unverkäuflichkeit immer noch in der Ecke verſtaubt, 
ſetzt ſich auf den knarrenden Stuhl und hämmert auf die 
gelben Taſten ein. Seine ganze Kunſt, jein ganzes routinter⸗ 
tes Können legt er in ſein Spiel und es entſteht ein wilder 
Krach, wenn jo Klavier und Radio um das lautere Vorrecht 
kümpfen. 

Die Angeſtellten des Lokals kennen den komiſchen Alten 
und manche haben Mitleid mit ſeinem Sparren. Und ſo 
kann es geſchehen — wenn keine Gäſte im Lokal ſind —, 
daß jemand leiſe an die Radioanlage ſchleicht und fie ab⸗ 
ſtellt. Dann blitzt das Auge des Alten und Triumph ver⸗ 
zerrt ſeine Züge: Er hat geſiegt! Sein Klavierſpiel hat den 
Lautſprecher außer Gefacht geſetzt. Aber manchmal muß 
man ihn auch vam Klavier vertreiben, denn kein Gaſt kann 
das Doppelkonzert vertragen. Dann fällt der Alte ganz zu⸗ 
ſammen, Tränen glänzen in den Augen und müde, gebrochen 
wankt er aus dem Lokal. Er iſt unterlegen. Das Radio 
hat geſiegt! 

Am anderen Tage iſt der Alte wieder da und paßt wie 
ein Luchs auf, um erneut den Kampf der Geräuſche zu bes 
ginnen. 

Aber eines Tages wird er nicht mehr kommen. Man 
wird ihn hinauskarten, dorthin, wo es keine Muffk, außer 
dem Nagen der Würmer, gibt. An dem Tage wird das 
Radio endgültig den Sieg davontragen. Bartolus. 


und 


Ein Menſch wird ausgelöſcht 


Von Artur Ernſt Nutra. 


Man iſt geneigt anzunehmen, daß der Unwert des ein⸗ 
zelnen gegenüber der Maſſe und ihren Forderungen heute 
im Zeitalter der Maſchine erſt ſo recht geſchaffen werde, und 
daß es chedem beſſer um ſeinen Schutz und ſeine Rechte be⸗ 
ſtellt gemeſen war. Daß dem nicht ſo iſt, daß mau auch 
früher vor dem Eingriff in die Bezirke des einzelnen nicht 
ſcheute, wenn es ein ſogenannter Notſtand verlangte, zeigte 
eine ſeltſame Begebenheit aus der Zeit der Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung, in der Glanzzeit des zweiten Kaiſerreiches, von 
der ich berichten will. 

Eine in Brafilien lebende Frau war zum Beſuch ihrer 
bereits in Paris weilenden Töchter herübergekommen, um 
dann mit ihnen, die vorausgereiſt waren, in die Heimat 
zurückzukehren. Fremde aus allen Ländern der Welt 
ſtrömten damals in Paris zuſammen, um das Ereignis einer 
Welfausſtellung von nie dageweſener Pracht in der glanz⸗ 
volliten Stadt der Welt anzuſtaunen. Das Schiff, mit dem 
die Frau reiſte, und der Tag der Ankunft waren aviſiert, die 
Töchter fuhren der Mutter in die Hafenſtadt entgegen. Es 
war ihnen gelungen, in einem vornehmen Pariſer Hoiel ein 
Zimmer zu reſervieren, und dahin brachten ſie auch die 
Mutter noch am gleichen Abend. Sie ſelbſt wohnten unweit 
in einem andern Hotel. 

Die Mutter fühlte ſich nach der beſchwerlichen Reiſe er: 
müdet, klagte über leichte Kopfſchmerzen und wollte ſich 
fruh zur Ruhe begeben Nachdem ſich die Töchter vergewiſſert 
hatten, daß für die Bequemlichkeit der Mutter in jeder 
Hinſicht geſorgt ſei, verließen ſie beruhigt das Hotel. 

Als ſie nun, wie verabredet, am nächſten Morgen ſich zu 
ihrer Mutter begaben, ſtanden fie plötzlich befremdet vor 
einem Raum, den fie nicht wiedererkannten. Anſchoinend 
hatten ſie ſich vergangen. In ihm waren Handwerler be⸗ 
ſchäftigt; er war vollkommen leer, Mörtel, Kalk, abgeriſ⸗ 
jene Tapetenſtücke lagen auf dem Fußboden des Zimmers, in 
dem ſichtlich ſeft längerer Zeit ſchon gearbeitet wurde. Die 
Wande, die Decke waren bereits friſch geſtrichen, und mehrere 
Männer richteten gerade die Tapeten zurecht, die neu an⸗ 
gebracht werden ſollten. Verwundert traten die Mädchen 
zurück, ſie mußten ſich im Stockwerk geirrt haben. Als ſie 
aber Nachſchau hielten, war es doch das Stockwerk, in das 
ſie geſtern die Mutter geleitet hatten, und die Zimmer: 
nummer au der Tür war auch die Nummer jenes Zimmers, 
das ſie, nach vorheriger Beſichtigung, für ihre Mutter ge⸗ 
mietet hatten. Vollkommen verwirrt betraten ſie noch 
einmal den Raum, und nun erkannten ſie auch in den 
Papierreſten auf dem Boden — man hatte noch nicht alles 
weggeräumt —, das freundlich geblumte Tapetenmuſter, das 
ſie ſchon damals, als ſie das Zimmer aufnahmen, beſonders 
angeſprochen hatte. 

Beſtürzt wandten fie ſich mit haſtigen Fragen an die 
Arheiter. Die ſchüttelten nur verſtändnislos den Kopf. 
Aber auch die ſtüxmiſch herbeigeſchellte Dienerſchaft wußte 
den immer verwirrter fragenden Mädchen keine befriedi⸗ 
gende Antwort zu geben. Das Zimmer ſei in der letzten 
Zeit überhaupt nicht vermietet geweſen, ſchon ſeit einigen 
Tagen arbeiteten die Handwerker darin, denn es habe iich 
als erneuerungsbedürftig erwieſen. Die Damen mußten 
ih offenbar irren, niemand habe geſtern das Zimmer bes 
treten, kein Hotelgaſt, der hier untergebracht worden wäre. 

Mit Tränen in den Augen ſtürzten die beiden die 
Stiegen hinab zum Portier, zur Hoteldirektion. Aber nie⸗ 
mand wußte etwas, der Portier nicht und der Direktor nicht. 
„Die Damen müßten ſich irren, ihre Mutter ſei nicht in 
dieſem Hotel abgeſtiegen und es ſei auch fein Zimmer hier 
für fie beſtellt worden. Ganz beſtimmt nicht, man ſehe auch 
die jungen Damen heute zum erſtenmal. Vielleicht in 
einem andern Hotel“, meinte liebenswürdig, aber bedauernd 
der Direktor. Man ſchien geneigt, die beiden Mädchen, die 
in der Tat einen ſolchen Eindruck rechtfertigten, fir wahn⸗ 
ſinnig zu halten. Da erinnerte ſich die ältere, muhſam nach 
Faſſung ringend, daß die Mutter am Abend noch ihren 
Namen in das Hotelbuch eingetragen habe. Erregt verlangte 
fie, daß man es vorweiſe, man würde ja jehen, daß ſie ſich 
nicht irrten. Der Direktor brachte dienſtfertig das Buch 
herbei und ſchlug die in Frage kommende Seite des Vortages 
auf, denn es waren indeſſen neue Gäſte gekommen, die 50 
eingeltagen hatten. Mit ſteigender Erregung gingen die 
Müdchen Name für Name durch, zitternd jagten die Finger 
über die Zeilen, der Name der Mutter kam nicht vor Es 
war nicht zu zweifeln, hier mußte er ſtehen, hier hatten ſie 
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Die Polizei überwacht die Durchführung 
des 5 A.-Verbots 
Polizei⸗Peſten vor der Berliner Zeugmeiſterei, dem Aus» 
rüstungsTaden des S. A., Der gleichfalls geſchloſſen wurde Oben 
rochts: Das Plakat, mit dem die Zeugmeiſterei ihren Kunden 
von der Schließung Mitteilung machte. 


die Mutter ihn niederſchreiben geſehen, aber ein fremder 
Name ſtarrte ihnen entgegen. Es half nichts. Keine Ver⸗ 
ſicherung der Mädchen, daß ſie doch ſelbſt das Zimmer be⸗ 
ſtellt und beſichtigt hätten, daß fie mit ihrer Mutter geſtern 
abend noch ſelbſt dageweſen wären — der Dircttor zuckte 
mit einem befremdenden Ausdruck die Achfeln. Es könnte 
doch ſein, daß die Damen ſich in dem Hotel irrten, und er 
riet, die Polizei zu befragen, die auf Grund der Meldungen 
den Aufenthaltsort der Mutter ſicher ermitteln werde. 
Auch die Nachforſchungen der Polizei, die in allen 
Hotels und bei den Inhabern von Fremdenlogis angeſtellt 
wurden, blieben ergebnislos, und eine Anfrage in den 
Krankenhäuſern der Stadt brachte die gleiche hoffnungsloſe 
Antwort, daß eine Frau des geſuchten Namens in keinem 
der Spitäler Aufnahme gefunden habe. Vergebens warieten 
auch die Mädchen auf eine Nachricht, die ſie doch in ihrem 
ae das der Mutter bekannt war, hätte erreichen müſſen. 
Schließlich wandten fie ſich an die diplomatiſche Vertretung 
ihres Reiches, um wenigſtens aus den Schiffsliſten die Lan— 
dung ihrer Mutter in Frankreich feſtſtellen zu laſſen, an der 
die Behörden bereits zu zweifeln begannen. Als endlich, 
nach bangem Warken, auch hier die Meldung kam, daß der 
Name in den Schiffsliſten nicht vorkomme, war es nfienbat, 
legen ſein mußten oder ein Traumerlebnis zur Realität 
daß die beiden jungen Madchen einer Sinnestäuſchung er⸗ 
hatten werden laſſen. Ja, fie ſelbſt. die nun ſchon dem 
Wahnſinn nahe waren, hatten Augenblicke der Verwirrung, 
in denen ſie an ihrer eigenen Exiſtenz zu zweifeln begannen. 
Man riet den beiden ſchließlich, nach Braſilien zurück 
zufehren und ihre Nachſorſchungen dort fortzuſetzen. Die 
eigene braſilſaniſche Vertretung ſetzte fin) mit allem Nachdruck 
dafür ein, nicht zuletzt auf Vorſtellung der Pariſer Behörden, 
denen die Mädchen unbequem geworden waren. Alſo ſuhren 
ſie eines Tages verzweifelt und gebrochenen Herzens in ihre 
Heimar zurück Iwar gelang es ihnen drüben durch ein⸗ 
wandfreie Zeugen feſtzuſtellen, duß ihre Mutter die Schiffs⸗ 
karte gelöſt und das nach Frankreich abgehende Schiff be⸗ 
ſtiegen hatte, jenes Schiff, in deſſen Paſſagierliſten ihr 
Name dennoch nicht vorkam, aber der Weg von Brafilien 
nach Paris iſt weit und war im dener Zeit noch weiter. An 


Wie entſtehen und 

Die Südſtaaten der Union öſtlich des Miſſiſſippi, nament⸗ 
lich Alabama, wurden wieder einmal durch einen Tornado 
betroffen; neben Weſtindien und dem ſüdöſtlichen Aſien ſind 
ſie das von ſchweren Wirbelſtürmen am meiſten heimgeſuchte 
Gebiet unſeres Planeten. Das erklärt ſich daraus, daß die 
Sonnenſtrahlung in der äquatorialen Zone naturgemäß am 
intenfioften iſt und damit das raſche Aufſteigen erhitzter Luft⸗ 
maſſen, ſowie das ſchnelle Einſtrömen kälterer Schichten von 
Süden oder Norden her ſehr erleichtert; daß zum anderen 
die abſolute e infolge der Erddrehung in den 
Trapen am größten iſt. Nach den gemäßigten Zonen hin 
wird ſie immer geringer, und an den Polen iſt fie gleich Null. 

Daher verlieren die Wirbelſtürme in den Aequatorial⸗ 
Gegenden vorwiegend zur Zeit der Umkehr der regelmäßi⸗ 
gen Winde, alſo zwiſchen August und Oktober, auftreten, um 
jo mehr an Gewalt, je weiter nord⸗ oder ſüdwärts ſie wan⸗ 
dern: ein Tornado wirkt ſich in der gemäßigten Zone nur 
noch als Orkan oder ſchwerer Sturm aus, und wird etwa in 
Grönland oder Skandinavien nur mehr als heftige Briſe 
empfunden. Je mehr er nämlich in die Breite geht, deſto 
ſtärker verteilt ſich auch ſein Druck, um ſo geringer wird 
dieſer alſo pro Flächeninhalt. Infolgedeſſen hauſt ein Tor⸗ 
nado, der meiſt nur wenige hundert Meter Durchmeſſer hat 
und dicht neben dem ſich unter Umſtänden kaum ein Lüft⸗ 
chen bewegt, am verheerendſten ganze Häuſer werden abs 
gedeckt, wenn nicht gar zum Einſturz gebracht, Eiſenbahn⸗ 
wagen werden umge worfen, ja kleinere Schiffe im Hand⸗ 
umdrehen zerbrochen oder an Land geſetzt! In den Wäldern 
bricht ſich ein ſolcher Wirbelſturm regelrechte Gaſſen, die viel⸗ 
leicht bloß zwanzig oder fünfzig Meter Breite haben, aber 
mehrere hundert Kilometer lang ſind! r nen⸗ 
nen die Amerikaner der Union ſolche Stürme nach einem 
alten Kargiben Wort, das ſchon der offizielle Entdecker der 
Neuen Welt, Columbus, mißverſtanden hat und das dann in 
alle Rulturjprachen in der verſchiedenſten Form — im Deuts 
ſchen als „Orkan“ — Eingang gefunden hat. 

Die Hurricanes oder Tornados, ſowie die Zyklone haben 
eine phyſikaliſche Eigentümlichkeit, die namentlich bei den 
letztgenannten oftmals ſchwere Opfer gefordert hat: ihr Zen⸗ 
trum pflegt vollkommen ruhig, faſt windſtill zu ſein! Und 
da normalerweiſe auch keine Wolken am Himmel find, dieſer 
vielmehr ganz blau und ſonnendurchſtrahlt iſt. glauben 
Menſch und Tier vielfach nach dem Paſſieren der erſten 
Sturmwelle, der Orkan ſei vorüber. Arplötzlich, buchſtäblich 
aus heiterem Himmel heraus werden ſie dann von der 
zweiten Welle (praktiſch dem anderen Kreisbogen) üher: 
raſcht! Bei einem Tornado iſt das freilich infolge des allzu 
kleinen Durchmeſſers ſo gut wie bedeutungslos; aber ein 
Zyklon. der immerhin mehrere hundert Kilometer Umfang 
zu haben pflegt, kann unter Umſtänden ein derart wind⸗ 
ſtilles Zentrum von vierzig oder fünfzig Kilometer Durch⸗ 
meſſer aufweiſen. Bis zum Eintreffen der zweiten Welle 
kann alſo eine halbe Stunde gut verſtreichen und alle Krea⸗ 
tur in den Glauben wiegen, die Gefahr jei vorüber. 

Ber dem gewaltigen Wirbelſturm, der im Herbſt 

1929 die Küſtenländer des Golfs von Mexiko, 

namentlichFlorida und Georgia, heimſuchte, ind 

Hunderte von Menſchen, die ſich vor der erſten 

Welle hatten retten konnen, der zweiten zum 
Opfer gefallen. 

Rein geſchichtlich geſehen ſcheinen ſich ſolche Sturmkata⸗ 
ſtrophen in früheren Zeiten ſchlimmer ausgewirkt zu haben 
als heutzutage, und die Tatſache, daß wir jetzt zahlreiche me⸗ 
teprologiſche Stationen beſitzen, die ſtandig den Luftdruck re⸗ 
Se die Windſtärke, die Temperaturen, den Grad der 

ewölkung meſſen u. ihre Beohachtungen untereinander te⸗ 
legraphiſch austauſchen, ſpricht naturlich ſehr für eine be⸗ 
trächtliche Verminderung der von Wirbelſtürmen oder ſonſti⸗ 
gen Wetterumſchlägen drohenden Gefahren. Heute können 
die Bewohner bedrohte Gebiete meiſt rechtzeitig gewarnt wer⸗ 
den da ſich die Wanderſtraße eines Tornados oder Zyllons 
mit einiger Sicherheit berechnen läßt; von beſonderer Be: 
deutung iſt für die Benachrichtigung etwa abſeits wohnendgr 
Farmer, Hirten oder Holzfäller heute der Rundfunk, der bei: 
ſpielsweiſe in den Vereinigten Staaten derartige Meldun⸗ 


der Fortſetzung der Nachforſchungen in dieſer peinlichen 
Affäre ſchien den franzöſiſchen Behörden, da man die Winde 
chen glücklich nom Halle hatte, nicht ſonderlich viel gelegen 
zu ſein. g 
So verging ein Jahr. Die Mutter blieb verſchollen, 
die Mädchen trauerten immer noch, aber ihr Schmerz war 
weicher geworden und hatte ſich von dem Schatten verzwei⸗ 
felten Irrſinns befreit. Die grandioſe Weltausſtellung 
hatte mit beiſpielloſem Triumph geſchlaſſen, Paris ſchwamm 
in Gold und Geld. das ihm aus aller Welt zugeſtrömt mar. 
Da wurden die Mädchen, die Broſilien nicht mehr verlaſſen 
hatten, eines Tages in das Miniſterium gebeten, wo ſte 
ein Beamter, der eine Anzahl Papiere vor ſich liegen hatte, 
mit ernſter Miene Platz zu nehmen bat. Man bedauere tief. 
und insbejondere bedaure es die franzöſiſche Regierung. die 
mit Braſilien die beſte Freundſchaft halte, erſt jetzt eröffnen 
u lönnen, daß alle Angaben der Mädchen, die zur Nach⸗ 
forschung nach ihrer Mutter hätten führen ſollen, vollkom⸗ 
men richtig geweſen ſeien. Ihre Mutter jei in der Tat mit 
jenem Schiff nach Frankreich herübergekommen und von den 
Töchtern in dem bewußten Pariſer Hotel untergebracht 
worden. Aber man ſei genötigt geweſen, ihren Namen aus 
der Paſſagierliſte und aus dem Hotelbuch zu tilgen, ja über: 
haupt die Tatſache ihrer Ankunft in Paris zu leugnen. Noch 
in der gleichen Nacht, wenige Stunden, nachdem die Tochter 
fie verlaſſen hätten, ſei ihre Mutter unter verdächtigen Am 
ſtänden plötzlich verſchieden. Der herbeigerufene Arzt habe 
feſtgeſtellt, daß fie an Peſt geſtorben ſei. Alle Vorſichta⸗ 
maßregeln mußten ſofort getroffen werden Die Efſekten der 
Mutter, ihre Kleider, aber auch die Möbel des Zimmers 
mußten verbrannt, der Raum ſelbſt gereinigt und neu 
tapeziert werden; das Schiff wurde ſichborgeſtellt, unterſucht: 
glücklicherweiſe war es der einzige Fall dieſer Erkrankung ges 
blieben Dieſe ſelbſt mußte aber unter allen Umjtänden ver⸗ 
heimlicht werden, wenn ihr Bekanntwerden nicht einen uner⸗ 
meßlichen Schaden für die Weltausſtellung hätte bringen 
ſollen. Unter ſolchen Umſtänden war der gewählte Weg, 
der den Töchtern leider ſovtel Schmerz und Verzweiflung bes 
reitet habe, der einzig mögliche geweſen. Erſt jetzt, da die 
Gefahr für das Gelingen der Weltausſtellung nicht mehr 
beſtehe, könne man den wahren Sachverhalt mitteilen. Man 
bedaure das ſelbſt am tiefſten. Insbeſondere bitte aber die 
franzöſiſche Regierung, die ſelbſtverſtändlich für alles aufs 
komme, die Damen ihres herzlichen Mitgefühls verſichern. 
| zu dürfen. 


wirken Tornados? 


gen auf einer ganz beſtimmten Welle verhreitet, auf die 
ſpezielle Warnungsapparate in den am häufigſten betroffe— 
nen Gegenden eingeſtellt find. Trotz alledem dürften die 
Meldungen von Rieſenkataſtrophen aus früheren Jahrhun⸗ 
derten maßlos übertrieben ſein; es iſt ſehr unwahrſcheinlich, 
daß etwa der Zyklon, der 1846 Havanna heimſuchte, hundert⸗ 
tauſend Einwohner umbrachte, oder daß dem Sturm im 
Gangesdelta von 1737 gar dreihundertiauſend Menſchen 
zum Opfer fielen. Eine andere zeitgenöſſiſche Darſtellung 
hat dieſe Ziffer ſelbſt ſchon auf 20000 ermäßigt. 

Jedenfalls haben die Gefahren aus Wirbelſtürmen zweis 
fellos durch die Errungenſchaften der modernen Technif und 
durch die auf meteoxologiſchem Gebiet geſammelten Erfah⸗ 
rungen eine Harfe Einſchränkung erfahren; mit dem Aus⸗ 
bau der Meiterjtationen und des Wetterdienſtes werben ſie 
ſich weiter verringern, und auch eine ſolidere, alſa weniger 
auf Profit ausgehende Bauweiſe der Wohnhauſer würde ſie 
auf ein Minimum reduzieren. n 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10,25: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: 
Sinfoniekonzert. 14,20: Polizeiorcheſter⸗Konzert. 18,20: 
Arien und Chanſons. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 22,10: Soliſtenkonzert. 23: 
Ta nzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 16.20: Franzöſiſcher Unter⸗ 
richt. 16,40: Schallplatten. 17,35: Konzert. 20,15: Oper: 
Madame Butterfly“ 22,30: Klavierkonzert. 23,15: Tanz⸗ 
muſik. 

5 Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 11: 
Vorträge. 17.45: Konzert. 19: Verſchiedenes. 19.45: 
Hörſpiel: „Ich bin der Mörder“. 20,15: Konzert. 22,40: 
Abendnachrichten und Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 15.05: Vorträge. 17,35: 
Konzert. 18.50: Verſchiedenes. 20,15: Oper: „Madame 
Butterfly“. 22,30: Chopin⸗Konzert. 23: Abendnachrich⸗ 


ten und Tanzmuſik. 


Eleichbleibendes Wochenprogramm. 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,.45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplar⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtir-""7“sr Preisbericht. Börſe Preſſe. 
bleiwitz Welle 252. Breslan Welle 325. 
Sonntag, den 17. April. 7: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 
8,15: Chorkonzert. 9,10: Verkehrsſragen. 9,30: Glocken⸗ 


weihegottesdienſt. 11: Das Kind — eine Welt. 11,39: 
Leben in dieſer Zeit. 14: Mittagsberichte. 14.10: Wie 
verbillige ich meine Studien? 1425: Eine ſchleſiſche 


Fregatte. 15,50: Unterhaltungskonzert. 
wettkämpfe aus dem Hallenſchwimmbod. 
neben uns. 18,25: Kleine Violinmuſik. 19,05: Wetter 
für die Landwirtſchaft. — Spoptreſultate nom Sonntag. 
19,10: Der Arbeitsmann erzählt. 19,30: Dichter als Welt⸗ 
reiſende. 20,15: Aus Beuthen: „Der Freiſchütz“. In den 
Pauſen Abendnachrichten. 23,15. Tanzmuſtk. 


Montag, den 18. April. 10,10: Schulfunk. 11.30: Von Ham⸗ 
burg: Schloßkonzert. 15,15: Theaterplauderei. 16: Kin⸗ 


17.30: Staffel⸗ 
18: Menſchen 


derfunk. 16,30: Unterhaltungskonzert 17.30: Das Buch 
des Tages. 17,50: Kulturfragen der Gegenwart. 18,05: 
Engliſch. 18,20: Blick in Zeitihriften 18,50: Das wird 


Sie intereſſieren! — Ballettmufik 


F 19.45: Wetter. 
Die künſtleriſche Welt des Kindes. 


20.10: Senjonie von 


Beethoven 21.35: Abendberichte. 21,45: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 22,20: Abendnachrichten. 22,45: Funk⸗ 
briefkaſten. 23: Allerlei vom Pferdeſport. 


Zum 100. Geburtstage 
von W. Buſch am 15. April 1932 


Etwa einen Monat ſpäter, als der greiſe Dichterfürſt in 
Weimar ſeine Augen zum ewigen Schlaf geſchloſſen hatte, da 
erblickte in Wiedenſahl in Hannover ein kleines Knäblein 
das Licht der Welt. Man gab dem kleinen Erdenbürger in 
der Taufe den Namen Wilhelm und ſomit war der Menſch 
auf der Erde, der ſich Wilhelm Buſch nannte, der lächelnde 
und alles verſtehende Philoſoph, Humoriſt, Maler, Zeichner 
und Dichter — alles in einer Rerjon. 

Jwar ſteht das Andenken ſeines 100. Geburtstages über⸗ 
ſchattet von den Feiern, die man allenthalben dem Gedenken 
Goethes rüſtet, dennoch aber iſt es die gleiche Pflicht, jenes 
Mannes zu gedenken, dem alle heutigen Humorzeichner ſo 
vieles zu verdanken haben, da man in ihm erſt den Varer 
der heutigen modernen Karikatur erblickt; dennoch liegt ſein 
Verdienſt noch auf weit größerem Gebiete, denn er war nicht 
nur der automatiſche Illuſtrierer von witzigen Texten, ſo wie 
en heute viele Zeichner jind, ſondern ſeine Arbeiten hatten 
alle einen tieferen Sinn. Dies wird ſofort jeder verſtehen, 


der ſeine Arbeiten auf ſich hat einwirken laſſen. Wilhelm 
Buſch, ein Landkind, ein echter Niederſachſe — Wille zu 


äußerer und innerer Selbſtändigkeit und Freiheit vor allem 
lag in ſeinem Blute In Wiedenſahl, bei Klaſter Loccum 
im Hannoveriſchen, am 15. April 1832 geboren, vermittelt 
hm ſein Ontel die Elemente ſeiner Bildung. Vier Jahre 
deſuchte er die Techniſche Hochſchule in Hannover und 1851 
ehrte er ihr und dem Technikerberuf den Rücken, um Maler 
zu werben. Die Akademie in Düſſeldorf, ſowie ſpäter auch 
die Münchner vermag ihm nichts zu geben. Ein Aufenthalt 
in Antwerpen bringt ihn in Verbindung mit der tiefgreifen⸗ 
den, aber auch dopvelſchneidigen Bekanntſchaft mit den 
lämiſchen Bauernmalern und dem großen Franz Hals und 
Rubens. 

Der Einfluß dieſer Künſtler iſt auf ſeinen Gemälden un⸗ 
ſchwer wiederzuerkennen. Doch er wird durch die Größe 
Yiejer Maler jo beeindruckt, daß er ſelbſt nie wagt, aus 
einen Arbeiten einen Erwerb zu machen und Gelid damit 
zu verdienen. So entſtehen Skizzen auf Skizzen, ſte füllen 
Zeichenbücher und Skizzenblöcke, und Bilder und Karikatu⸗ 
zen reihen ſich aneinander — und die letzteren werden ſein 
ſchickſal. Der damalige Verleger der „Fliegenden Blätter“ 
ieht ſeine Arbeiten — und ſofort gewinnt er Buſch als 
Mitarbeiter für das Witzblatt und die Münchner Bilder: 
sogen Jetzt (1858) iſt er auf der Bahn, wo er hingehört; 
war muß er noch einige Jahre illujtrieren, was man ihm 
in Auftrag gibt, doch von 1864 an erſcheinen ſeine ſelbſt⸗ 
erfundenen HBildergeſchichten, und zwar als erſte größere 
eine unſterbliche „Max und Moritz“, und dann folgten all 
hie vielen anderen, die insgeſamt faſt alle in dem ſtillen 
Wiedenſahl entſtanden ſind, das er mit zunehmendem Alter 
mmer weniger verließ. Von ſeinem Einſiedlerſitz ſchaute er 
ruf das menſchliche Getriebe, das große Welttheater — er, 
ils feiner, durchſchauender Beobachter, ſcharf kritiſch, heluftigt 
und gütig. In einer Art jedoch unterſchied ſich Wilhelm 
Buſch ganz weſentlich von den heutigen Künſtlern: er wollte 
icht. daß man von ihm viel Redens machte, er ergriff bei 
eglichen Geburtstagsehrungen oder dergleichen die Flucht, 
ind jedem „Getue“ ging er gefliſſentlich aus dem Wege; er 
nebte es nicht, an die Oeffentlichkeit gezerrt zu werden, 
750 Reporter und ſonſtige Neugierige hielt er ſich vom 
Leibe. 

Und ſo iſt es auch ganz in ſeinem Sinne, daß anlaßlich 
eines 100. Geburtstages alles ſo ſtill wie ſonſt verlaufen 
oll — und jollte er von dem Wolkenhimmel gütig zu uns 
jerniederſchauen, jo würde er auch dieſe Erinnerung an ihn 
ind uns heutige Menſchen verſtehen. 

Und nun zum Schluß noch einiges über Wilhelm Buſch 
zon ihm ſelbſt. In ſeinem Buche „Von mir, über mich“ 
chreibt er: 

Von Lütehorſt ging ich nach München. Indes, in der 
damaligen akademiſchen Strömung kam mein flämiſches 
Schifflein, das wohl auch ſchlecht geſteuert war, nicht recht 
zum Schwimmen. 

Um ſo angenehmer war es im Künſtlerverein, wo man 
ang und trank und ſich nebenbei karikierend zu necken 
flegte. Auch ich war ſolchen perſönlichen Späßen nicht 
ibgeneigt. Man iſt ein Menſch und erfriſcht und erbaut ſich 
zern an den kleinen Verdrießlichkeiten und Dummheiten 
inderer Leute. Selbſt über ſich ſelbſt kann man lachen 
nitunter, und das it ein Extrapläſier, denn dann kommt 
nan ſich ſogar noch klüger und gedockener vor als man ſelbſt 
hr 


Lachen iſt ein Ausdruck relativer Behaglichkeit. Der 
Franzel hinter dem Ofen freut ſich der Wärme um jo mehr, 
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Oben links: Buſchs Grabitälte, 
Hannover. 
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Ohen rechts: Buſchs Hand ſchrißd. 


längere Zeit aufgeſucht. 


Portrat Wilhelm Buſchs mit Rahmenleiſte 


wenn er ſieht, wie ſich draußen der Hanſel in die rötlichen 
Hände puſtet. Zum Gebrauch in der Oeffentlichkeit habe ich 
jedoch nur Phantaſiehanſeln genommen. Man kann ſi 
auch befſer herrichten nach Bedarf und fie eher jagen und 
tun laſſen, was man will 

Gut ſchien mir oft der Trochäus für biederes Reden; 
ſtets praktiſch der Holzſchnittſtrich für ſtilvoll heitere Ge⸗ 
ſtalten. So ein Konturwejen macht ſich leicht frei von dem 
Geſetz der Schwere und kann, beſonders wenn es nicht ſchon 
iſt, viel aushalten, ehe es uns weh tut. Man ſieht die Sache 
an und ſchwebt derweil in behaglichem Selbſtgefühl über den 
Leiden der Welt, ja über den Künſtler, der gar jo naiv iſt. 

Auch das Gebirge, das noch nie geſehene, wurde für 
An einem Spätnachmittag kam 
ich zu Fuß vor dem Dörfchen an. wo ich zu bleiben gedachte. 
Gleich das erſte Häuschen mit dem Plätſcherbrunnen und 
dem Zaun, von Kürhis durchflochten, ſah verlockend idyllisch 
aus. Feldſtuhl und Skizzenbuch wurden aufgeklappt. Auf 
der Schwelle ſaß ein ſteinaltes Mütterlein und ſchlief, das 
Kätzchen daneben. Plötzlich, aus dem Hintergrunde des 
Hauſes, kam eine jüngere Frau, faßte die Alte bei den 
Haaren und ſchleifte fie auf den Kerichthaufen. Dabei 
quäkte die Alte wie ein Huhn, das geſchlachtet werden ſoll. 
Feldſtuhl und Skizzenbuch wurden zügeklappt. Mit dieſem 
Rippenſtoß führte mich das neckiſche Schickſal zu den treff— 
lichen Bauersleuten und in die herrliche Gegend, von denen 
ich nur ungern wieder Abſchied nahm. 

Es kann im Jahre 1859 geweſen ſein, als zuerſt in den 
„Fliegenden Blättern“ eine geifgnung mit Tert von mir 
gedruckt wurde: zwei Männer, die auf das Eis gehen, wobei 
einer den Kopf verliert. Vielfach, wie es die Not gebot, 
illuſtrierte ich dann neben eigenen auch fremde Texte. Bald 
aber meinte ich, ich müßte alles halt ſelber machen. Die 
Situationen gerieten in Fluß und gruppierten ſich zu klei⸗ 
nen Bildergeſchichten, denen größere folgten. Faſt alle habe 
ich, ohne wem was zu Jügen, in Wiedenſahl verferrigt. Dann 
habe ich ſie laufen laſſen auf den Markt, und da jind fie 
herumgeſprungen, wie Buben tun, ohne viel Rückſtcht zu 
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Unten liufts: Sein Geburtshaus zu Wiedenſahl in 


Unten rechts: Denkmal von Wilhelm Buſch 


nach Buſch'ſchen Figuren 


nehmen auf gar zu empfindliche Hühneraugen, wohingegen 
man aber auch wohl annehmen darf, daß ſie nicht gar zu 
empfindlich ſind, wenn ſie mal Schelte kriegen. 

Und Hermann Löns ſchreibt über Wilhelm Buſch auf 
Seite 37 in ſeinen „Gedanken und Geſtalten“: Es iſt vielen 
Menſchen unbegreiflich, daß ein Humoriſt, oder wie er auch 
wohl falſchlich genannt wurde, der Satiriker Wilhelm Buſch, 
ein jo ernſter, jtiller Mann war. Wer das Weſen des 
Humors begriffen hat, weiß, daß das ſo ſein muß. Wer 
in ſeinem Mappen die lächelnde Träne führt, der iſt eben 
hinter das Rätſel alles menſchlichen Lebens gekommen. und 
alle laute Luſtigkeit, aller wahre, leichte Frohſinn iſt ihm 
fremd. Er ſieht Menſchen kommen und gehen — ſieht ſie 
tämpfen um Nichtigkteiten und ſtreben nach⸗Wertloſem — 
Neht ihrer Liebe und ihrem Haß zu, ihrem Stolz und ihrem 
Elend. ihrer Luſt und ihrer Angſt. Dus große Mitleid er⸗ 
faßt ihn, denn alle ihre Luſt, all ihr Leid hat er ſelbſt er⸗ 
litten, ſelbſt genoſſen. 


Die Inſel der kollwütigen Bampiere 

Von einer geheimnisvollen Seuche, die auf der Inſel 
Trinidad wütet und von den engliſchen Behörden lange ge⸗ 
beimgeßalten worden ſein ſoll, wird in der Pariſer Comoedia 
berichtet. Menſchen und Tiere ſtarben nach furchtbaren 
Krampfzuſtänden unter den ſchwerſten Leiden. Man er: 
lannte ſchließlich, daß die Opfer von der Tollwut ergriffen 
waren. Wie aber hatte ſich dieſes entſetzliche Leiden ver: 
breiten können? Auch dieſe Frage wurde gelöſt: durch die 
auf der Inſel hauſenden Vampir-Fledermauſe. Zweifellos 
hat eine von ihnen ſich von dem Blut eines tollen Hundes 
enährt, ſich dadurch angeſteckt und dann das Uebel wetter 
verbreitet, indem fie ihre Genoſſen biß. Jetzt ſollen toll: 
wütige Vampire in großen Mengen die Waldgebiete im 
Süden der Inſel bevölkern. Man ſieht fie ſelbſt am beller⸗ 
lichten Tage herumfliegen, und ſie ſind in einem ſo wilden 
Zuſtand, daß ſie alle lebenden Weſen beißen, die ihnen be⸗ 
gegnen Man hat jetzt die ſtrengſten Maßnahmen ergriffen, 
um dieſe kleinen Ungeheuer auszurotten. Aber dies iſt 
außerordentlich ſchwierig, denn der Bevölkerung hat ſich eine 
pauiſche Furcht vor den tollen Vampiren bemächtigt, und der 
bloße Anblick eines ſolchen Tieres genügt, damit alles ent⸗ 
jekt ſichere Zuflucht ſucht. 


Wann blüht der Flieder? 

Die Antwort auf dieſe Frage gibt zugleich Antwort dar⸗ 
auf: Wann halt der Frühling ſeinen Einzug? Kalender⸗ 
mäßig beginnt bekanntlich überall der Frühling am 21. 
März. wenn aber der Flieder blüht, dann iſt der Frühling 
mirklich da. Nur blüht der Flieder nicht überall um die 
giciche Zeit. In den Ländern des Mittelmeeres blüht er in 
der zweiten Hälfte des März und in der erſten Hälfte des 
April; in Nordweſtfrankreich, in der Po⸗Ebene, im Donau⸗ 
gebiet und in der Rheinebene in der zweiten Hälfte des 
April. Ju England, Südrußland und Norddeutſchland — 
mit Ausnahme des Nordoſtens — blüht der Flieder in der 
zweiten Halfte des Mai; in Schottland, in der Süddeulſchen 
Hochebene, in Mecklenburg, Pommern und Oſtpreußen ſowie 
in Mittelrußland in der zweiten Hälfte des Mai. In der 
erſten Halfte des Juni beginnt der Flieder ſeinen Blüten⸗ 
ſchmuck anzulegen im ſudlichen Teil Schwedens. an der Süd⸗ 
küſte Norwegens und im Norden Rußlands. Erſt in der 
zweiten Hälfte des Juni beginnt die Fliederblüte im übri⸗ 
gen Teil Nordeuropas, etwa nördlich der Linie, die ſich von 
Mittelſchweden öſtlich durch Europa zieht. 


Laurahütte u. Umgebung 


Ihr vergeſſet cure Sorgen. Zum unwiderruflich letzten 
Male wird am Sonntag, den 17, April, im Deutſchen 
Theater Königshütte (Hotel Graf Reden) die Overetten⸗ 
Revue von Benatzty „Im weißen Röß'l“ aufgeführt. Be⸗ 
Kinn nachmittags 3,30 Uhr. Um beſonders den auswärtigen 
Tleaterfreunden den Beſuch zu dieſem Operettenſchlager zu⸗ 
gänglich zu machen, hal die Deutſche Theatergemeinde die 
Eintrittspreiſe weſentlich herabgeſetzt Sie betragen: 1,20, 
1.80, 2,50, 3.00, 3,50, 4.00 Zloty, Stehplatz 1 Zloty nur an 
der Abendkaſſe. in. 

Arbeitsbucher werden kontrolliert. In den nächſten 
Tagen wird ſeitens der Polizeibehörden die alljährlich: Kon⸗ 
trolle der Arbeitsbucher durchgeführt werden. Nach der 
Gewerbeordnung muß jede Perſon, ob Lehrling oder Geſelle, 
beiderlei Geſchlechtes, bis zu 21 Jahren ein Arbeitsbuch be⸗ 
ſitzen, in welchem die genauen Daten über die Einſtellung, 
eptl. Entlohnung ufw. vermerkt ſein ſollen. Pflichtſäumige 
Perſonen werden zur Beſtrafung gemeldet. n. 
Aͤpothekendienſt. Den Sonntagsdienſt verforgt morgen 
die Berg- und Hüttenapotheke Nachtdienſt von Moftag ab 
hat die Stadtapotheke. m. 
dos Eigenartige Lähmung zweier Kinder. Wie wir erſt 
letzt erfahren, hat ſich in dem Hofe des Hauſes Alte-Beu⸗ 
tbenerſtraße Nr. 63 in Siemianowitz vor einiger Zeit ein 
cigenartiger Unfall ereignet. Die beiden 12jährigen Mäd⸗ 
chen Skopp und Wawrzynczok ſpielten miteinander im Hofe. 
Dabei hielten fie ſich an den Händen und tanzten einen Reis 
gen. Plötzlich knickten beide Mädchen zuſammen und Zonn- 
ten nicht wieder aufſtehen. Wie der ärztliche Befund er⸗ 
gab. war das eine Mädchen lintsſeitig und das andere 
zechtsſeftig gelähmt. Die beiden Mädchen wurden von zwei 
Aerzten behandelt und gelang, ſie joweit herzuſtellen, daß fie 
jetzt wieder etwas gehen können. Die eigentliche Urſache 
dieſer Lähmung konnte noch nicht feſtgeſtelln werden. 

Kampf um eine Brotmarke. Im Büro des Arbeits 
loſenamtes in Siemlanowitz kam es am Donnerstag vormit⸗ 
rag zwiſchen einem Arbeitsloſen und dem Beamten zu einem 
unliebſamen Auftritt. Der Arbeitsloſe forderte ganz ener⸗ 
giſch die Aushändigung einer Brotmarke, die ihm jedoch aus 
uns nicht bekannten Gründen verweigert wurde. Darüber 
erboſt, fing er an Krach zu ſchlagen, bis ſchließlich ein Po⸗ 
lizeimann erſchten und ihn zur Ruhe ermahnte. Bevor der 
Arbeitsloſe leboch das Büro verließ, ſchlug er dem Beamten 
mit der Fauſt ins Geſicht. Aus dieſem Grunde mußte der 
Polizeipoſten zur Feſtnahme greifen. Solche oder ähnliche 
Julle werden ſich verallgemeinern, wenn nicht genugend für 
die Arbeitsloſen geſorgt wird. 8 m. 

5 Das lommt davon. Ein Siemjianowitzer Bürger, ver: 
gap anſcheinend am Donnerstag an die Mäßigkeit im Trin⸗ 
ken. Im betrunkenen Zuſtand torkelte er auf der ul. By⸗ 
lomsku und pöbelte die Straßenpaſſanten an. Der Polizei⸗ 
poſten verſuchte den Radaubruder zu beruhigen. Tiejer rea⸗ 
gierte jedoch auf nichts, im Gegenteil er wurde immer lau— 
ter. Schließlich ſah ſich der Polizeimann gezwungen, den 
Betrunkenen feſtzunehmen. Da ſich dieſer auch noch der Feſt⸗ 
nahme widerjegte, wird wohl ein gerichtliches Nachſpiel nicht 
zu umgehen ſein. m. 
oo. Wer it der Verlierer? Auf dem hieſigen Fund: 
büro iſt eine Ledertaſche als gefunden abgegeben worden. 


” 


Der Verlierer fann ſie im Zimmer 9 des Geuteindeamts ab: 


holen. 

Beſtaudene Prüſungen. Vor der Kattowitzer Fandwerks⸗ 
ſammer beſtand im Elektro⸗Inſtallateur⸗-Handwerk der Ceſetle 
Jaſef Thiel die Meiſterprüfung. — Eerhard Bürgelt aus Sie— 
mianowitz beſtand vor der Prüfungstammilſion der Schleſiſchen 
Landeswirtſchaftskammer in Kattowitz die Gehilfenprüfung im 


Güärtnerſach mit dem Prädikat „Sehr gut“. In. 
„o- Sommerdienſtzeit. In den Betrieben der Siemiane⸗ 


miger Gruben der „Vereiwigten“ und in der Laupabütte iſt 
baut geitrigen Freilag, den 15. April, ab, die Sommerdienetzeit 
eingeführt worden. Die Dienſtſtunden ſind jetzt von 7 bis 12 
und von 11 bis 17 Uhr und en den Sonnabenden von 7 bis 12 
Uhr. 

Immer ſchlechtere Lohnzahlung in Siemianowitz. Am 
gestrigen Freitag wurde in don Siemianswitzer Betrieben der 
Reſtloyn für den Monat März an die Arbefter zur Auszahlung 
gebracht. Auf den Richterſchächten und auf dem Ficinusſchacht 
fiel die Lohaung noch ſchlechter als im Vormonat aus, da auf 
Richterſchacht 12 und auf Ficinusſchacht J1 Seierichichten vers 
fahren wurden. Einzelne Arbeiter erhielten nur einige Zloty 
auspezahlt. Dagegen iſt in der Laurahütte die Löhnung etwas 
beſſer ausgefallen, da hier mehr Arbeitsſchichten als im vergun⸗ 
genen Monat verfahren wurden. In der Keſſelfabrik fiel die 
Lohnzahlung gleichſalls ſehr ſchlecht aus. 

Lachen ohne Ende bei der Aufführung dor Tegernieer 
Bauernbühne in Siemianowitz. Das zweite Gaſtſpiel der 
Tegernſeer Bauernbühne am Donnerstag im Kino „Apollo“ 
brachre zwar der Deutſchen Theatergeineinde infolge des 
ſchlechten Termins nicht den gewünſchten Publitumserfolg, 
vafür Hand die Veranſtaltung auf einem hohen Niveau. Die 
gufgeführte Bauernkomödie, eine luſtige. unglaubliche Ge: 
ſchichte in 3 Akten, erfunden von Max Neal, betitelt „Die 
Wiedergeburt des Jakob Hirnmoſer“, hat wieder einmal die 


Lachmuskeln der Theaterbeſucher ſtark in Anſpruch genom⸗ 


men. Bei dieſem Luſtſpiel kam die Urwüchſtgkeit der Te⸗ 
gernſeer jo recht zur Geltung. Die Hauptrollen, die in den 
» währten Händen des Direktor Lindner und Gemahlin, 
Fanny Höfer, Benno Hirtreiter und Hiajl Wenzl lagen, 


wurden von den Darſtellern naturgetreu geſpielt. Oftmals 
Amen die Beſucher aus dem Lachen nicht heraus. In den 


Pauſen konzertierte das bekannte Konzert⸗Terzett. Viel 
Heiterkeit und Begeiſterung erweckte der Schuhplattlertanz. 
Der Beifall am Schluß der Vorſtellung wollte gar nicht 
erden, ein Beweis. daß die Gäſte mit den Leiſtungen voll⸗ 
kommen zufrieden waren. — Auf vielſeitigen Wunſch, uns 
widerruflich zum letzten Male, werden die Tegernſeer am 
Donnerstag den 21. April. abends 8 Uhr, im Kino „Apollo“ 
nomals auftreten. Zur Aufführung gelangt der große 
Bauern⸗ Komödien ⸗Schlager, betitelt: „Gaſt über Nacht“. 
Mit dem Vorvperkguf der Billetts zu dieſem letzten Gaſtſpiel 
mird heute in unſerer Geſchäftsſtelle begonnen. m. 
Miſſionsfilm „Inſulinda“ in Siemianowitz. Der große, 
ſchöne Miſſionsfilm „Inſulinds“ von der Steyler Miſſion, 
wird am Sonntag, den 17. April, um 7 Uhr, im Saale 
Generlich, und am Sonntag, den 24. April, im Saale „Zwei 
Linden“ vorgeführt. Der Reinertrag iſt für die Miſſion be⸗ 


ſtimmt. Allen Parochianen wird der Beſuch wärmſtens 
empfohlen. Die Vorführung des ſiebenaktigen Films 
nimmt zwei Stunden in Anſpruch. m. 
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Laurahütter Sportipiegel 


zwei Fußballveteranen im Kampf um die Punkte — „Iskra“⸗Laurahütte gaſtiert in Schoppinitz 
Intereſſantes Sandballtreffen auf dem Slonskplatz — Gonitige Neuigleiten 


Fußball. 
K. S. (16 Zalenze — K. S. 07 Laurahütte 

Die ſchleſiſchen Jußballveteranen Zalenze 06 und 07 Laura⸗ 
hütte begegnen ſich om morgigen Sonniag auf dem Sportplatz 
des K. S. 06 Zalenze im fälligen Verbandsſpiel. Spielanfaug 
3.30 Uhr nachmittags. Vorher ſteigen Spiele der unteren 
Manaſchaften. Schlachtenbummler, die die O7er nach Zalenze 
begleiten wollen, ſind herzlich willkommen. 


Istra Laurahütte — K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz. 

Auf dem Sportplatz des K. S. Rosdzin⸗Schoppiuitz ſteigt 
am morgigen Sonntag das Verbandsſpiel zwiſchen obengenann⸗ 
len Mannſchaſten. Iskra wird dieſes Trefſen in beſter Auf⸗ 
ſtellung beſtreiten. Spielbeginn 4 Uhr nachmittags. 

Handball. 
H. T. L. Beuthen — Evangeliſcher Jugendpund. 

Der Hamdball⸗Orrsmeiſter, Evangeliſcher Jugendound, hat 
ih für den morgigen Sonntag den ſpieltüchtigen 9 T. L. 
Beuthen zu einem Freundſchaftsſpiel auf dem Slouskplatz in 
Geergehütte eingeladen. Die Deutſchoberſchleſter gehören Des 
lanntlich mit zu der beſten Klaſſe und dürften die Einheimiſchen 
zur geſamten Entfaltung ihres Könnens zwingen. Das Spiel 
beginnt um 3 Uhr nachmittag. Alle Handballfreunde ſind hierzu 
herzlichſt eingeladen. 

Freier Sportverein Siemangwitz — Sila Michalkowitz 6:4 (0:2). 

Die hieſigen Freien Fußballer eröffneten am vergangenen 
Sonntag die heurige Fußball Verbandsſerie. Sie traten gegen 
Sila Michallowitz an und verloren wider Erwarten mit obigem 
Ergebnis. Bereits zur Pauſe lagen die Michalkowitzer mit 
2:0 in Führung. Trotz greßer Anſtrengung gelang es den Lat: 
rahüttern auch in der zweiten Spielhälfte, nichts zu erzielen. 

A. T. P. komb. — Evangeliſcher Jugendbund 2. 

Obige Mannſchaften begegnen ſich am Sonntag nachmittags 

2,15 Uhr, auf dem Slonskplatz in einem Freundſchaftstreffen, 
Erſtiingsrennen für alle unorgantſierten Radſahrer. 


Um den in Oberſchleſien noch zahlreich unorganiſierten Rad— 
faͤhrern die Möglichkeit zu geben, ihre Kräfte unter ſich in 


Auſ zum Chorkonzert des Cäcilienvereins an der Kreuz⸗ 
kirche in Siemianowiß. Am morgigen Sonntag, den 17. 
April, abends 8 Uhr, veranſtaltet der St. Cäcilienchor an 
der Kreuzkirche in der Aula des deutſchen Privatgymnaſiums 
ein Chorkonzert. Im Hauptteil des Programms gelangt: 
„Das Lied von der Glocke“ von Fr. v. Schiller, komp. von 
Hofkapellmeiſter Andreas Jakob Romberg 17671821, Opus 
25 für Soli, gemiſchten Chor und großes Orcheſter, zur Aurs 
führung. Soliſtiſch wirken nachſtehende Geſangskräfte mit: 
Frl. Kaethe Oehr Beuthen, Sopran, Teo Woznitza. Gleiwitz. 
Tenor; Julius Tarſchis, Beuthen, Baß. Dieſes Chorwert 
wird in Siemianowitz zum erſten Male in der vom Kom⸗ 
poniſten angegebenen vollen Orcheſterbeſetzung aufgeführt 
und dürfte alle Muſikbegeiſterten intereſſieren. Außerdem 
kommen Kompoſitionen von unſeren großen Meiſtern Beet⸗ 
hoven und Haydn zur Aufführung. Eine öffentliche General⸗ 
probe findet am ſelben Tage nachmittags 2 Uhr für Schüler 


ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt 0.50 Jloty. m. 
0: Goelhe⸗Gedentſeier der evangeliſchen Vereine. Der 


enougeliſche Männervereinm von Siemianowitz veranſtaltet am 
Sonntag, den 24. April, abends 8 Uhr, gemeinſam mit dem 
epangeliſchen Kirchonchor und dem Jugendbund im evangellſche 
Gemeindehaus eine Goethe-Gedenkfeier, für die ein auserleſenes 
Programm vorgeſehen iſt. Die Mitglieder der evangelischen 
Gemeinde werden ſchon jetzt zu dieſer Ferer herzlichſt eingelgden. 


Schuhmacherzwangsiunung. Siemianowitz. Die fällige 
Quartalsverſammlung der Siemianowitzer Schuhmacher⸗ 
zwangsinnung findet am morgigen Sonntag, den 17. April, 
nachmittags 2,30 Uhr, im Saale „Belweder“ ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen recht wichtige Punkte. m. 


Verein ſelbſtändiger Kaufleute, Siemianowitz. Am 
Montag, den 18. April d. Is., abends 8 Uhr, findet im 
Vereinslokal Duda die fällige Monatsverſammlung des 
Vereins ſelbſtändiger Kaufleute ſtatt. Infolge der Reich⸗ 
haltigteit der Tagesordnung wird um zahlreichen Beſuch ge⸗ 
beten. E m. 

o- Generalverſammlung der Feuerwehr. Die Freiwil⸗ 
lige Feuerwehr von Siemianowitz kält am Donnerstag. den 
28. April, abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Belweder“ die 
fällige ordentliche Generalverſammlung ab. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen folgende hauptſächlichſten Punkte: Erſtat⸗ 
tung des Jahresberichts, des Kaſſenberichts, des Berichts 
des techniſchen Vorſtandes, Erſatzwahl von Vorſtandsmit⸗ 
gliedern und Aufſtellung des neuen Budgets. 


Konſumverein der Laurahürte. Wie aus dem heutigen 
Inſeratenteil zu erſehen iſt, findet am 6. Mai, abends 7 Uhr, 
im Saale Generlich auf der ul. Sobieskiego die bisherige 
Generalverſammlung des Konſumvereins der Laurahütte 
ſtalt. Da auf der Tagesordnung recht wichtige Punkte 
ſtehen, werden die Mitglieder um zahlreſchen Beſuch ge⸗ 
beten. Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. 
Der Jahresbericht liegt im Büro des Vorſtandes zur Ein: 
ſicht aus. m. 

=0: Alter Turnverein. Am Montag, den 18. April, abends 
8 Uhr, hält der Alte Turnverein von Siemtinowis im Ver⸗ 
einslokal, ſeine fällige RNonatsperſammlung ab. Die Mitgzie⸗ 
der werden gebeten, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Kino Apollo. Der langerſchnte 100 prozentige Tonfilut 
betitelt: „Das Jahre 1914“, läuſt zur Zeit im Kino Apolle über 
die Leinwand. Die Hauntrellen verkörpern Smefarska, Conti 
und Sikiewicz. Aus dem Filminhalt: Die verhängnisvollen 
Schüſſe ven Serajewo bringen ganz Eurrpa in Aufruhr. Ihr 
Echo dringt auch nach Polen, mo Scharen von Freiwilligen die 
Waffen ergreifen. um gegen Rußland zu kämpfen. Schwere 
Wolken ziehen ſich über dem Liebesglück zweier junger Meuſchen. 
fuſammen. Georg Mirski gelingt es rufſiſche Pläne zu entwen⸗ 
Den, er fällt aber ſchwer verwundet in die Hände der Koſaken, 
aus denen ſeine Braut ihn um den höchſten Preis ihrer Ehre, 
loskaufen will. Erſt ein glückkicher Handſtreich ſeiner Kameraden 
bringt beiden die Rettung. Wir empfehlen, ſich dieſen Film 


il 


anzuſehen. Voranzeige: Ab Freitag, den 22. April gelangt der 
Eroßfüm „Verbotene Frucht“, ein crotiſches Drama in 10 Atten 


zur Aufführung. Siehe heutiges Inſerat. em 


einem Straßenrennen zu meſſen, hat der Oberidleliige Rad⸗ 
fahrerverband erſtmalig für Sonntag, den 21. April ein Bi 
paganda⸗Straßenrennen ausgoſchrieben, an welchem alle ion: 
fahrer, welche noch leinem Radfahrer⸗Verein angehören. jedoch 
in Oberſchleſien wohnhaft ſind, beteiligen können. Das Rennen 
iſt in zwei Kloſſen eingeteilt und zwar beträgt die Strecke für 
die Junioren 5 Kilometer und für die Senioren über 18 Jahre 
10 Kilometer. Zugelaſſen werden ſamtliche Radmodelle, ſedoch 
müßfen die Teilnehmer in Sportkleidung erſcheinen. Das Ron: 
nen wird auf der neuen Aſphalt⸗Chauſſee Kattowitz— Nilolai 
ausgefahren. Start und Ziel befinden ſich in Bryngw, Re⸗ 
ſtaurant Singer. Beginn pünktlich 10 Uhr. Anmeldunden 
werden bis zum 22 April im Fahrradhaus „Ebeco“ Kattowitz, 
ulica 3⸗go Maja 34, entgegengenommen. 


Das Startgeld be⸗ 


trägt für Sunioren 30 und für Senioren 30 Groſchen. Mels 
dungen am Start werden nicht entgegengenommen. 
Gratulation. 
Der ſympathiſche Boxer Gerhard Krwellik, der älteſte 


Kämpfer in Schleſien, feiert am heuligen Tage ſeinen Geberls⸗ 
tag. Wir übermitteln ihm auf dieſem Wege die herzlichſter 
Glückwünsche und wünſchen ihm für die Zukunft regt gute Er⸗ 
falge Gleichfalls ein „Sport Heil“ dem Geburtstagstind 
Günther Neugebauer vom Evangeliſchen Jugendbund. m. 


Ein brauer Fußballer verſchieden. 

Wiederum hat der Ted eine Lücke in die Reihen des K 
Slonsk aczilfen. Am Freitag, den 8. d. Mis., ſtarb der frſühere 
linke. Flügelläufer der 1. Mannſchaſt Wilhlem Gerſtenberger im 
blühenden Alter von 27 Jahren. Nach langem, mit Erduld 
ertragenem Leiden ging er dahin, eine ſchmerzliche Lücke in die 
Reibe der Aktiven reißend. Wer den Beriterberen gekannt hat. 
muß ahne allen Vorbehalt bekennen, daß cr’ ein vorbildlicher 
und verneymer Sporktsmann und Charalter war, wodurch er 
ſich nicht uur in ſeinem Stammverein, ſendern auch Dei der 
ganzen Sportwelt von Sicmianowitz ein bleibendes Andenben 
bewahrt hat. Beſenders dem K. S. Tlonet geht ſein Verluſt 
jehr nahe und wir brauchen nicht beſenders zu betonen, daß wir 
ſein Andenken ſtets Beh in Ehren halten werdon. R. i. p. 


Kino Kammer. Abermals überraſchen die Kammexlicht⸗ 


— 
2 
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ſpicle das Kinopublikum mit einem Dappelprogramm: 1. Filin: 
„Die luftigen Weiber“, ein Film in natürlichen Farben. Aus 


dem Filminhalt: Die Tänzerin Billie will ihrer Schwoſter 
Vielett dazu verhelfen, den geliebhſen Waldemar zu heiraten und 
da zu ſucht fie ſeinen Onkel Stephan Lee auf, um Cinfluß aus⸗ 
auüben. Der jeunge und angenehme Ontel verliebt ſich ſelbſt in 
das hübſche Mädchen, ſobald er aber erfahrt, daß Billie es nur 
ſo eingerichtet hot um die Einwilligung zur Ehe für ſeinen 
Neffen zu erreichen, verläßr er fie. Billie liebt auch Stephan 
und iſt untröſtlich — Aber die Liebe ſiegt. Stephan kehrt zu 
Billie zurück, gleichzeitig erlaubt er ſejnem Neffen. Violett, zu 
heiraten. 2. Film: „Patrollie“. ein ponnendes, ſenſationelles 
Fliegerdrama. Inhaltsangabe: Die cugliſche Luſtflotte verliert 
an der franzoſiſchen Front, im Weltkrieg immer mehr Flieger. 
Der Grund liegt darin, daß an die. Front die neuen Kräfte 
meiſtens nur unerfahrene junge Leute geſchickt werden. Der 
Kammandant ſieht, daß den einen ſohr gefährlichen Befehl nur 
er ausführen kann, übernimmt den Befehl, führt ihn aus, und 
findet dabei den Heldented. Man beachte das heutige Inlerat. m. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiiche Kreuzkirche, Siemianowitz. 

Sonntag, den 17. April. 

6 Uhr: für die Parcchlanueu. 

7% Uhr: zum hl. Gent mit der Bitte um weitere Hölle, 

534 Uhr: zur hl. Thereſia vom Kinde Jeſu auf die Inten⸗ 

tion Pitſch in beſonderer Meinung. 

10,15 Uhr: auf die Intention Tecjil Marzec. 

Katholiſche Pfarrkircke St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 17. April. Ar 

6 Uhr: für verſt. Meier, ſowie Perwandtſchaft beiderſeits. 

7, Uhr: für ein Jahrkind der Fm ie Bartrdzſe, 

8.30 Uhr: für verſt. Emil Regulla. 7 

10,15 Uhr: für die Parochiznen. 
Montag. den 18. April. 

6 Um: für ein Brautpaar Brzosba⸗Perſel. 

6,0 Uhr: zum hl. Antonius. 


Evangoliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag (Jubilate), den 17. April. 
8 Uhr: poluiſcker Gotteenurft, 
9% Uhr: Hauptgottssdienſt. 
Montag, den 18.8 April. 
„ Uhr: Jugendbund. 


@ K. 
Aus der Vojewosdſchafi Schlefien 
Deulſche Akademiker in Kallowitz 

IX. Tagung des Verbandes der deutſchen Sochſchülervereine. 

In Kattowitz find liebe Gäſte eingetroffen. Deutſche 
Akademiker aus allen Teilen des Landes haben ſich zu einer 
Tagung zuſammengefunden, nicht nur um hier zu beraten, 
ſondern um auch mit den Volksgenoſſen in Oberſchleſien 
Fühlung zu nehmen. Mit aufrichtiger Freude wurden die 
Gäſte empfangen. und es iji zu hoffen, daß fie gule Eindriiche 
und Erinnerungen von hier mitnehmen werden. Es iſt 
höchſt erfreulich, daß ſich der Verband der Vereine Deutſcher 
Hochſchüler entſchloſſen hat, dieſe ſeine 9. Tagung in Ober⸗ 
ſchleſten abzuhalten. Wird doch dadurch das Bewußre.it 
der Zuſammengehörigteit Jo recht lebendig und die Anteik⸗ 
nahme am Schicksal unſerer Alademiker in weiten Kreiſen 
wach. Die deutſchen Hochſchülerx unſeres Landes ſollen und 
dürſen für uns nicht Fremde ſein, uns alle muß das Gefühl 
durchdingen, daß fie zu uns und wir zu ihnen gehören, daz 
wir miteinander verbunden find durch mannigfache Bande, 
nicht zuletzt durch die Gemeinſamkeit des Kampfes um die 
leichen Güter. Unſere Akademiter ſollen ja einmal ihr 
Wiſſen, das ſie ſich auf den hohen Schulen etwerben, in den 
Dienſt unſerer Volksgemeinſchaft ſtellen und in führenden 
Stellungen unter uns wirken. Da iſt es denn auch nötig. 
daß fie die Bedürfniſſe und Verhältniſſe der Minderhe k. 
aus der fie hervorgegangen find, kennen und verſtehen und 
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daß die Beziehungen zu unſerer Volksgemeinſchaft recht? ‚013: 
liche find. Nicht Vorurteile und Abgeſchloſſenheit wie ehe⸗ 
dem, ſondern innige Verbundenheit und gegenſeitiges Ver⸗ 
trauen und Verſtehen, wie es unſere Zeit erfordert. 
Der Beſuch gilt nicht dem oder jenem, er gilt allen 
von uns, und wir wollen uns deſſen freuen. 
Programm der Tagung: 

Sonnabend, 16. April: Nachmittags um 2 Uhr Ping⸗ 
Pong⸗Tournier in Siemianowitz, Deutſches Gymnasium. — 
5 Uhr: Vortrag des „Abgeordneten Ulig über „Das Deutſch⸗ 
tum in Polniſch⸗Schleſſen“ im Christlichen Hoſpiz. 
Abends 9 Uhr: Feſtkommers in den Nr 

Sonntag, 17. April: Vormittags 139 Uhr katholischer 
Cottesdienſt in der Marienkirche. — 10 Uhr evangel. Gottes⸗ 


dienst. — 212 Goethefeier im Stadttheater. — Nachmittags 

2 h. c. t. Korbball⸗Wettſpiel. Siemianowitz, Deutſches 
Somnatum, — 4 h. ſ. t. interne Beratungen. — Abends 
8 h. ſ. t. „Fauſt“⸗Vorſtellung im Stadttheater. 


Montag, 18. April: Früh interne Sitzung des 8 
tages. — 510 = Beſichtigung' einer Hütte (intern). 
Nachmittags 3 h. ſ. t. Vortrag Dr. Brandt ⸗ Prag über 
„Staat und Wiriſchaft⸗ — 5 h. ſ. t. Vortrag: Direktor 
Grünberg ⸗Frankfurt über „Junge Generation und 
Staat“. — Abends 21 h. c. t. Feſtveranſtaltung mit Damen 
ım Hotel „Graf Reden“ in Königshütte. 

Dienstag, den 19. April: Nachmittags 1.23 Uhr Abfahrt 
zur Beſichtigung der Brauerei in Tichau. 

Eintritt zur Feſtveranſtaltung und Feſtkommers nur bei 
Vorzeigung der Einladungskarte. Beim Eintritt zu der 
Feſtveranſtaltung wird um eine freiwillige Spende zur 
Deckung der Unkoſten und für die Studentenhilfe gebeten. 


Der Ausgleichfonds für den Kohlenerport 

Nach langen Beratungen, die im Handelsminiſterium, 
unter Vorſitz des Miniſterialdirektors Peche ſtartgefunden 
haben, hat das Handelsminiſterium über die Schaffung des 
Ausgleichsfonds entſchieden. Es wurde entſchieden, daß die 
Kohlengruben, die nur den Inlandsmarkt beliefern, 1.50 ZI, 
per Tonne an den Ausgleichsfonds abzuführen haben. Das 
bezieht ſich auf die Kohlengruben in der Schleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft und in Dombrowa Gornicza, während die Gruben 
im Chrzanower Gebiet, nur 1 Zloty pro Tonne abzuführen 
haben. Die Prämien werden in Höhe won 5 Zloty per 
Tonne und bei der Staubkohle in Höhe von 2,50 Zloty per 
Tonne bezahlt. 


10 prozentiger Abbau der Gehälter 
in der Weiter verarbeitenden Induffrie 
Vorgeſtern hat der Schlichtungsausſchuß einen Schieds⸗ 
ſpruch gefällt, der ſich auf die Gehälter der Angeſtellten in 
der Weiter verarbeitenden Induſtrie bezieht. Die bisherigen 
Gehaltsſätze werden nach dem Schiedsſpruch um 10 Prozent 
abgebaut. 


Königshütte und Umgebung 
Fehler oder Fälſchungen in den Wahlliſten von 
Bielſchowitz? 
Urteilsbeſtätigung der 1. Inſtanz. 
Geſtern fand unter dem Vorſitz des Landrichters Dr. Za⸗ 


gan vor der Erweiterten Strafkammer Königshütte ein Prozes 
der Gemeindebeamten gegen den Gemeindevertreter Dr. Jaja 


ſtatt, der feine Urſache aus der Zeit der letzten Wahlen zum 


Sejm und Senat hat. Die Anklageſchrift legte dem Angeklag⸗ 
ten zur Laſt, im Verlauf einer Gemeindevertreterſitzung, als 
zur Beſchlußfaſſung eine Summe von 44000 Zloty für Wahl: 
arbeiten ſtand, geäußert zu haben, daß die Liſten ahſichtlich 
gefälſcht wurden. Gemeindevertreter Dr. Z. ſtellte wiederum 
die Behauptung auf, daß er von gewiſſenhafter und ungewiſſen⸗ 
hafter Liſtenarbeit geſprochen hat, und eine Bezahlung aus dent 
bereits geſtellten Betrage auf diefer Grundlage beantragt 


babe Im erſten Prozeß nor dem Kreisgericht in Ruda wurde 
Dr. 3. zu 50 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Arteil 


wurde Berufung eingelegt. 
In der gertrigen Verhandlung vor der Strafkammer mars 
Mit 3 des 


ſchierten 21 Se n auf. Gemeindevor⸗ 


Walne re eri 


ezlonköw Towarzystwa Konsumowego i Oszczednosci, Hula e 


Spofdz. z ogr. odp. w Siemianowicach, odhpdzie sie w dniu 
6. maja 1932 r. o godz. 7-mej wieczorem 


osali p. Wietrzyka, dawn. Generlich w Siemianowicach, przy ul. Sobieskiego. \ 


Porzadek cbrad: 


. Sprawozdanie Zarzadu i Rady Nadzorczej z czynnosci za rok 1931 


Podaiat czystego zyıku 
. Zmiana stafutu 8 4 
. Wybör uzupelniajacy ezfonkiöow Rady Nadzorczej 
. Wnioski bez uchwal. 
Wstep tylko dla cztonköw za okazaniem ksiazki udzialowej. 
a rok 1931 wylozone sa w biurze Zarzadu. 


8 


Rada Nadzorcza: Choynows ki, przewodniezaey.' “. 


— 91 der am Montag, d. 18. d. Mis. abends 
| 8 Uhr im Pereinslokal ſtattfindenden 


Monaisaeriammlung | 


merden die Mitglieder hiermit eingeladen. 
But But Heil“! Der Vorstand. 


Plumen und 
Pflanzenverfauf p 


diemianowice, ulica Glowackiego 16. 


dn 1.15000 3l. 


werden 
zur 1. Hypothek auf 


Holdbaſis (mündelſichere Geldanlaze) 


ir ein e mit 2 Läden in aus“ 
gezeichneter Geſchaftslage. Offerten nur von Selbſt⸗ 
jebern unter B. 306 an die Geſchäftsſtelle dieſer 31g. 


gefunden hat. 


. Przyjecie bilansu ı ufzielen!e” pokwitowania Zarzadowi i Radzie Nadzorczej 


Sprawozdanie i bilans | (Kattowitzer u. Laurahütte⸗ 


Alter Turn- Verein, Si Siemianowice 2 5 = f S2 isabt 9 au! 1 
elben 


jetzt nur noch 


Zu beziehen durch 


Buch- und Papferhandiung, ulica Bytomskä 7 


Kattowitzer u. Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung | 


Die moderne Dame wird sich in 
ihren Mussestunden gern mit der 
Stoffmalerei beschäftigen, eine 
Liebhaberkunst, welche in den 
letzten Jalıren starke Verbreitung 
Farben, Schablo- 
nen und Anleitung zu haben in 


Buch- und Papierhandlung, ul.Bytomska 2 


(Kattowitzer und Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) | 


Die Sanierung gegen den Seimmarſchall 


Die geſtrige Sitzung des Schleſiſchen Sejms ſtand im 
allgemeinen im Zeichen der Intereſſenloſigkeit von ſeiten des 
Publikums. Die Galerie war faſt leer und auch die Jaurna⸗ 
liſtenbänke wieſen ziemliche Lücken auf. Nichtsdeſtoweniger 
batte die Sitzung ihre Senſation, die durch den Vorſtoß der 
Sanierung gegen den Sejmmarſchall hervorgerufen wurde. 
Marſchall Wolny, der in dem Vorgehen eine Mißtrauens⸗ 
tundgebung Jah, legte ſein Amt nieder, wurde aber von der 
Mehrheit wiedergewählt. 

Mit gewohnter Verſpätung und den üblichen Formali⸗ 
fäten cröffnet der Sejmmarſchall die Sitzung und erteilt dem 
Abg. Dr. Kocur das Wort, der über das Wegebaugeſetz 
referiert und deſſen Annahme in zweiter Leſung empfiehlt. 
Gegen die Vorlage in ſeiner jetzigen Form ſpricht ſich Dr. 
Kempa aus und ſchließlich wird das Projekt an die 
Rechtskommiſſion verwieſen. Als zweiter Punkt wird 
das Geſetz, betreffend die Dienſtregelung den Sejmbeamten 
und Funktionäre behandelt, über welches der Abg. Bron⸗ 
cel berichtet. Das Geſetz ſelbſt ſichert . Marſchall be⸗ 
ſtimmte Rechte zu, was den Abg. Dr. Witssak veranlaßt. 
ſich gegen das Geſetz auszusprechen, weil noch ein Streitfall 
ſeines Klubs mit dem Marſchall unerledigt iſt, weshalb ſie 
für weitere Befugniſſe des Marſchalls nicht ſtimmen werden. 
Nach Annahme des Geſetzes mit Stimmenmeßh heit, 

erfiärt der Sejmmarſchall, daß er in dieſer 

Verſion Wiiczaks ein Mißtrauen erblige und 

legt das Marſchallamt nieder, 
nachdem er dem Vizemarſchall Kendzior ſeine Vertretung 
überläßt. 

Rach dieſer kleinen Senſation berichtet. namens der 
Rechtskommiſſion. Abg. Dr. Glücks mann über das Pro⸗ 
jekt, betreffend Maße und Gewichte, ſowie Waſſermeſſer und 
empfiehlt Annahme, in den Vorſchlägen der Roſolution und 
den Verbeſſerungen, was auch in zweiter und dritter Leſung 
erfolgt 

Ueber die Beſtellung der Lehrer und ihrer Penſionen 
berichtet Abg. Sys ka, der um Annahme des Projekes der 
Kommiſſion für Aufklärung und Kultus bittet. Dagegen 
wendet ſich Abg. Dr. Glücks mann wegen der unter⸗ 
ſchiedlichen Behandlung der Lehrer im oberſchleſiſchen und 
Teſchener Gebiet und beantragt die Ueberweiſung der Vor⸗ 
lage an die Rechtskommiſſion, was auch geſchieht. Die Aus⸗ 
geſtaltung und den Ankauf von Erziehungsheimen projef- 
tiert eine Novelle der 2 1 die wg ar 


ſtehers Olſchowski und eines weiteren Zeugen, ſagten die übr!⸗ 
gen Zeugen aus, daß Vorwürfe des Dr. Z., über Fälſchungen 
von Mahlliſten, nicht gefallen ſind, oder aber, erklärten fie, ſich 
auf die Aeußerung ſolcher Wort nicht besinnen zu können. An⸗ 
derenfalls bezeugten einige Perſonen, daß die Wahlliſten feh⸗ 
lerhaft waren. Jusbeſondere handelte es ſich um uurichtige 
Eintragungen beſonderer Parteien. Trotz dieſer Ausſagon, bes 
ſtand Gemeindevorſteher O. auf ſeine in der 1. Inſtanz gemach⸗ 
ten Ausſagen, daß Dr. Z. von Fälſchungen geſprochen habe. Dr. 
Tempka, als Verteidiger des Angeklagten, beantragte im Laufe 
des Prozeſſes Vertagung und Herbeiſchaffung der Arwahlliſten, 
auf Grund derer nachgeprüft werden könnte, ob es ſich um be⸗ 
langloſe Schreibfehler oder Fälſchungen in den Liſten handele. 
Dieſem Autrag wurde ſeitens des Gerichts nicht ſtattgegeben. 
In ſeiner nun folgenden Verteidigungsrede, wurde Freiſpruch 
4 den Beklagten gefordert, weil ihm als Gemeindevertreter 

5 Raecht zuſtand, eine Kritik an den fehlerhaften Wahlliſten 
N; üben. 19 Zeugen gegen 2.hahen non den Vorwürfen über 
Fälſchungen nichts gehört, jo daß dieſen unbedingt Glauben zu 
ſchenken ſei. Nachdem der Staatsemwalt Bestätigung des Ur⸗ 
teils der 1. Juſtan;z beantragt hatte, verkündete der Gerichts⸗ 
vorſitzende das Urteil. Die Geldſtrafe von 50 und Tragung der 
Gerichtskoſten bleibt beftehen. 


Ueberſall. In der geſtrigen Nacht begegnete ein Po izei⸗ 
beamter, an der ulica Krzyzowa, einem angeheiterten ST, 
der blutige Wunden om Körper aufzuweisen hatte Der Beamte 
veranlaßte deſſen Einlieferung in das ſtadtiſche Krankenhaus, mo 
er als der Georg Templer aus Kattowitz ermittelt wurde. Er 
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der ſüßen Melodien. 


Siemianowitzer Zeitung) 
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Rur noch bis Montag, den 18. April 
Wiederein durchſchlagendes Doppelprogramm! 
Reim der Liebe — Reich der Träume — Reich 


Das alles und noch mehr bringen Ihnen 


nun 


Ein Neues 5 Gejelihafte m 

von ſchönen Srquen. Ein Film in naturlichen 

ngsooll, forſchund mitreißend, 

jo ſind die entzückenden Schlager, prickelnd und 

jprechend in der Muſik, fo iſt der ganze Film, 
der Sie m wird. 


Ulle 
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Oberſchleſien ausgedehnt werden ſoll, worüber der Aha. 
Koruke ebrichtet, worauf das Plenum die Anträge, im 
Sinne der Kommiſſion, in zweiter und dritter Leſung, 
gutheißt. 

Ueber die Schmutzlonkurrenz liegt ein beſonderes Pro 
jelt der W zarſchauer Regierung vor, welches auch auf ber: 
ſchleſien ausgeben werden elf. Mit verſchiedenen Verbe⸗ 
ſerungen hat die Rechtskommiſſion dies Projekt angenom⸗ 
men und Abg. Dr. Kempka empfiehlt Annahme, was auch 
1 zweiter und dritter Leſung geſchieht. Ferner wird 
ie 

Bildung einer Kommiſſion für Handel und 
Gewerbe 
beſchloſſen, worüber gleichfalls der Abg. Kemplka berichtet 
und zu der Abg. Machej einen Verbeſſerungsantrag eine 
bringt, die Sa von 7 auf 9 zu erhöhen, was auch obſchleſſen 
wird. 

Als der Vizemarſchall als achten Punkt der Tagesord⸗ 

mung die 
Neuwahl Bes. Sejm marſchalls 
beantragt, erheben die Sanatoren gegen die Neuwahl Pro⸗ 
teſt, indem Abg. Kapuszynsks behauptet, daß dieſe 
Neuwahl unzulällig lei. Der Seim geht über dieſen Proteſt 
zur Tagesordnung über. In das Skrutinum werden die 
Abgeordneten Dr. Hager, Wieczorek. Pawlas und 
Kowoll gewählt, worauf. durch namentliche Abſtimmung. 
bei 27 Anweſenden der bishorige Sejmwerſchall alle 27 
Stimmen erhält, weil es die Regierungsblöckler vorgezogen 
haben, der Abſtimmung fernzubleiben. 
Seim marſchall Wolny nimmt ſein Amt wie⸗ 
der uuf 

und erklärt, daß er beſtrebt ſein werde. nach, wie vor, nicht 
der Vertreter einer Partei, ſondern des ganzen Hauſes zu 
ſein. Jeder Abgeordnete ſei nur ſeinem Gewiſſen gegen⸗ 
über verantwortlich und er danke der Mehrheit für das 
bisherige Vertrauen, welches es zu würdigen wiſſe. In 
dieſem Sinne wird die Erklärung Wolnys mit lebhaftem 
Befall aufgenommen. 

Hierauf verlieſt der Sejmmarſchall eine Interpellation 
des Abg. Machej über Unterſtützungen von Arbeitsloſen. 

Damit it die, Tagesordnung rr der Marſchall 
ſchließt die Sitzung., mit dem SHinwe daß die nächſte 
Tagung ſchriftlich einberufen werde. 


gibt in, vol dre: Männern überfallen worden zu ſein. Leider 
iſt T. nich' en der Lage, die Täter zu beſchreiben, ſo daß die, von 
der Polizei eingeleitete Unterſuchung, ergebnislos verlaufen 
iſt. 


Schwientochlowitz und Umgebung 
Sprengſtoffattentat in Bismarckhütte? 

Arbeiter ſanden in der Abteilung für Teerverarbeitung des 
Kolswerkes in Bismardhütte zwei Sprengſtoffpatronen, herge⸗ 
ftellt aus Exploſivmaterial „Lignoſit J.“. Das Material be⸗ 
fand ſich in Zündkepſeln mit Lunte Das Gewicht betrag; je 
50 Gramm. Das Sprengmaterial wurde neben einem Fach ge⸗ 
funden. Die Polizei hat ſoſort Ermittelungen eingeleitet. Es 
wurde won dem dringenden Werdatt der Täterſchaft ein ge⸗ 
wiſſer Walter W., welcher im dortigen Kokswerk beſchäftigt 
war, verhaſtet. Weitere Unterſuchurgen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſind im Gange. 


Vielitz und Umgebung 

Bei einer Raufexei verletzt. Am Mittwoch, den 19. 
Mts., wurde in der Schwemme des Hotels Schwarzer Gier 
ein ge wijler Alois Wiater, 32 Jahre alt, aus Krakau, hei 
einer Prügelei durch mehrere Meſſerſtiche in den Rücken 
verletzt. Derſelbe iſt Beſitzer einer Glücksbude, von welchen 
wir in der letzten Zeit mehrere in Bielitz beobachten. Die 
Kettungsgeſellſchaft“ überführte ihn ins Bialaer Spital. 
EEE 2 ⁵ ˙d '. ]⅛—¹TNI . EEE TE U, 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag, „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Tonfilmtheater! 
Schlager dieſer Saiſon! 
Dieſer Tage lauft der 100% ige Tonfilm 


1 


mit Smosarska, Conti u. Sikiewicz. 


Inhalt: Die verhangutsvollen Schüſſe von 
0 Seraſewo bringen ganz Eurgpo in 
Aufruhr. Ihr Echo dringt auch nach Polen, 
wo Scharen von Freiwilligen die Waffen er: 
greifen, um gegen Rußland zu kämpfen. 
Schwere Wollen ziehen ſich über dem Liebes⸗ 
glück zweier junger Menſchen zuſammen. Georg 
Mitski gelingt es, ruſſiſche Pläne zu entwen⸗ 
den, er faſit aber ſchwer verwundet in de 
Hande der Koſaten, aus denen ſeine Braut 
thn um deu hödjiten Preis ihrer Ehre, los⸗ 
taufen will. Erſt ein glücklicher Handſtreich 
ſeiner Kameraden bringt beiden die Rettung. 


Ab Freitag, den 22. April 


Derhatene Frucht 


ein erotiſches Drama in 10 Akten. 


ei Film 


en 


Stofi-Deckfarben | 
Stoff-Lasurfarben | 
Stoff-Relieffarben 


der Aus sfüh ung - Entwärie in kurzer u - 
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Derbe ftändig nene Leſert 


